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2. Maul- und Klaueuſenche in Großgräfendorf.

Tageschronik.
Durch die bulgariſchen Erfolge am Vardar ſind die

in Mazedonien kämpfenden ſerbiſchen Truppen von Alt-
ſerbien abgeſchnitten.

Die Strömung r eines Sonderfriedens ſoll
in Serbien ſtark im Zunehmen ſein.

König Ferdinand von Bulgarien erhielt das Eiſerne
Kreuz 1. und 2. Klaſſe.

Griechenland lehnt Cypern für die Serbenhilfe ab.
Engliſcherſeits wird die Ausſichtsloſigkeit der Weſt

offenſive zugegeben.
Deutſche Truppen ſollen nur noch 2 Kilometer vor

Riga ſtehen.
Morgan erklärt, daß keine neue engliſch-franzöſi

ſche Anleihe in Amerika folgen werde (weil er ſonſt die
ibernommenen nicht los wird!).

Neue ſtarke italieniſche Angriffe auf der ganzen
Grenzfront wurden abgewieſen.

Mene Mene Tekel!
Ein betrübender Zug macht ſich mehr und mehr in

unſerem öffentlichen Leben geltend, der geeignet iſt, es
zu vergiſten, unſere innere Geſchloſſenheit zu lockern
und die ſoziale Zwietracht, die unter der Wucht der un-
ſer Daſein als Volk noch immer ſchwer bedrohenden
Kriegsgefahr in wohltätigen Schlummer geſunken war,
in aller Schärfe wieder aufflammen zu laſſen.

Alle Zeitungen hallen wider von der Erörterung
des „Kriegswuchers“; Regierungen, Gemeinden
und Bevölkerung zerbrechen ſich den Kopf, wie der her-
eingebrochenen Teuerung für einzelne Nahrungsmittel
wirkſam geſteuert werden könne.

Kriegswucher, welch ein häßliches Wort! Sollte
man es für möglich halten, daß in dieſem heiligen
Kampfe um des deutſchen Volkes Sein oder Nichtſein
es Deutſche gibt, die mit dem aus deutſcher Scholle ge
wonnenen Gute ſchmählichen und erbärmlichen Wucher
treiben? Die die Frucht ihres Ackers lieber verderben
laſſen, als daß ſie ſie zu angemeſſenen Preiſen den Be
dürftigen feilbieten, nur um die Verkauſspreiſe nach
Möglichkeit in die Höhe zu ſchrauben und damit aus der
Notlage ihrer Volksgenoſſen wucheriſchen Gewinn zu
ziehen? Die zu guter Zeit eingekaufte Vorräte von
Nahrungs- und Genußmitteln einſperren in der Hoff-
nung, daß mit der abnehmenden Zufuhr ebenfalls die
Preiſe und damit ihr Gewinn ſich im übermaße ſtei
gern werde? Leider können die Tatſachen nicht abge
leugnet werden. Die Praxis unſerer Gerichte zeigt das
Vorhandenſein ſolch niedriger Geſinnung, und leider iſt
die Annahme nicht von der Hand zu weiſen, daß die
Zahl der unertappten Sünder erſchreckend groß iſt.
sonſt könnten die Erſcheinungen auf dem Markt gewiſ-
jer Nahrungs und Genußmittel nicht einen derart kri-
ſenhaften Charakter angenommen haben, wie es in
Wirklichkeit und ganz offenkundig der Fall iſt. Hier iſt
viel gedankenloſe Fortübung der Friedensgewohnhei-
ten im Spiele. Ein rechter Deutſcher ſoll ſich bewußt
werden, daß dieſer Krieg jedem und jedem von uns be-
ſondere Pflichten auferlegt.

Wir dürfen unſerem Geſchick von ganzem Herzen
dankbar ſein, daß wir durch die Weisheit großer Män-
ner in unſerer Geſamtwirtſchaft ſo organiſiert ſind, daß
der tenfliſche Plan Großbritanniens, uns durch Abſper-
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rung unſerer überſeeiſchen Zufahrtswege auszuhun-
gern, inſofern endgültig geſcheitert iſt, als wir durch
Selbſterzeugung hinreichender Mengen von Brotfrucht
und Kartoffeln von ſolcher Zufuhr im weſentlichen un-
abhängig ſind. Auch die im Lande vorhandenen und
entbehrlichen Vorräte an Metallen 2c. machen es uns
möglich, noch lange Zeit ohne Zufuhr von außen un-
ſeren Feinden erfolgreich die Stirn zu bieten.

Nun iſt durch Mißgriffe der leitenden Stellen hin-
ſichtlich der Beſchlagnahme von Futtermitteln allmählich
eine Fleiſchteterung und im Zuſammenhange da-
mit auch eine Teuerung für Butter und Molkerei-
Erzeugniſſe eingetreten, die ſich außerdeuntſche Produ-
zenten und zweifellos auch der Großhandel ſchleunigſt
zunutze machten, um den deutſchen Verbraucher nach
Kräften zu ſchröpfen.

Wenn einzelne Jntereſſentenkreiſe der Landwirt
ſchaft ſowohl wie des Handels es als ihr gutes Recht
hinſtellen, die Konjunkturen vhne Rückſicht auf Krieg
vder Frieden klug und rückſichtslys zu nützen, ſo wird
dabei auf zwei Dinge als Rechtfertigung hingewieſen.
Was die Landwirtſchaft anlangt, auf die großen Ver-
dienſte, welche ſie ſich durch ihre Nahrungsmittelproduk-
tion um die Wehrhaftigkeit Deutſchlands erworben habe,
und was Handel und Gewerbe anbetrifft, auf die gro-
ßen Gewinne, welche Herſteller und Lieferanten von
Kriegsmaterial aller Art erzielen.

Beide Hinweiſe ſind Fehlſchüſſe ſchlimmſter Art.
Die Landwirtſchaft an ſich hat gar kein abſonderliches
Verdienſt für die Art und die Menge ihrer Produktion.
Die Möglichkeit hierzu wurde ihr vielmehr durch die
Weisheit der Bismarckſchen Wirtſchaftspolitik geſchaf
fen, und daß ſie dieſe Möglichkeit kräftig und verſtändig
im mit dem nationalen durchaus parallelen Eigeninter-
eſſe nützte, damit tat ſie nichts anderes, wie jeder
andere nationale Erwerbsſtand auch. Und
der Hinweis auf die Kriegsgewinne wird ad abſurdum
geführt mit der bekundeten Entſchloſſenheit der Reichs-
regierung, durch deren kräftigſte Beſtenerung
eine rationelle Einſchränkung der damit erzielten Be-
reicherung einzelner Kreiſe zu bewirken. Daß für die
Zukunft noch andere Vorſorge gegen die Wiederkehr der-
artiger übertriebener Kriegsgewinne auf geſetzlichen
Wege getroffen werden wird, verſteht ſich am Rande.

Feſtgeſtellt muß werden, daß Kriegswucher in jeder
Form ein Verbrechen gegen das Vaterland
iſt, wer immer ſich auch desſelben ſchuldig macht. Denn
ſolche Handlungen ſind nicht nur geeignet, während des
Krieges die Stimmung im Volke zu verbittern und auch
im Heere Unluſt und Mißſtimmung zu erregen, ſondern
ſie ſind vor allem geeignet, eine giftige Saat für die
Zeit nach dem Kriege zu ſtreuen, deren Frucht in
geſteigerter, erbitterter Zwietracht der einzelnen Er-
werbs- und Berufsſtände untereinander beſtehen muß.
Die herrliche Errungenſchaft dieſes Krieges, die brü-
derliche Geſinnung aller Volksglieder untereinander,
die Verwiſchung der ſozialen und Standesunterſchiede,
das hochgemute Deutſchbewußtſein von Arm und Reich,
Hoch und Niedrig, wird an ihrer Wurzel getroffen. Die
Eindrücke, die die heute ſo weiche und aufnahmefähige
Volksſeele empfängt und in die ſpätere Friedenszeit mit
hinübernimmt, erſtarren und bilden die Gußformen
für die Grundlagen unſerer kommenden innerpolitiſchen
Entwickelung.

Darum, wer nicht will, daß wir nach dem Kriege mit
Macht in ein ansgeſprochen ſtaatsſozialiſtiſches Fahrwaſ-
ſer ſteuern, das alsbald unſeren leitenden Kreiſen als
Allheilmittel gegen individnaliſtiſches Ausbenterweſen

wenn auch fälſchlicher Weiſe empfohlen werden
wird, der hüte ſich vor unſozialem Verhalten in dieſer
Zeit, wo die welt wirtſchaftlichen Reaulatoren abageſtellt
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ſind, der helfe mit, dafür zu ſorgen, daß wir Deutſche
aus freien Stücken dem gleichzeitigen Gebote des Her-
zens und des vorausſchauenden Verſtandes folgen und
die Jutereſſen der Volksgemeinſchaft über die Erwerbs-
inſtinkte des Einzelnen ſtellen.

Aber ein Regnulativ iſt bislang nicht oder viel zu
wenig zur Anwendung gekommen: Die Ein-
ſchränkung unſerer Bedürfniſſe auf das
Nötige! Die Jagö nach den Annehmlichkeiten
des Lebens muß endlich aufhören. Verzichten
wir alle, die Wohlhabenden zuerſt, freiwil-
lig auf das Entbehrliche, ſo reguliert ſich vieles
ſelbſt. Das deutſche Volk hat jetzt Gelegenheit, zu zei
gen, daß es ihm ſowenig an Selbſtzucht und Entſchloſſen
heit fehlt, wie ſeinen Kriegern, die unendlichen Ge
fahren und Entbehrungen ſtandhaft und unbeugſam
trotzen, Geſundheit und Leben für uns Daheimgeblie-
bene in die Schanze ſchlagen. Das iſt das Feld, anf dem
die deutſche Hausfrau kämpfen und ſiegen muß?
Mit dem Schelten und Zetern iſt nichts gewonnen. Der
Hundelnde allein ſiegt.

Seien wir deſſen eingedenk, daß wir in der Ge-
burtsſtunde unſerer Zukunft leben. Denken wir an
England und die giftigen Früchte, die dort aus der Saat
ſchnöder Selbſtſucht gereift ſind.

c
t 4Vom Kriege-

Militäriſche Wochenſchau.
Jm ſiteten Einvernehmen und nach einem klug er-

wogenen Plane nahm die große Offenſive auf dem
Balkan-Kriegsſchauplatze auch in der vergan-
genen Woche (16.--22. Oktober) ihren Fort zang. Wo
der Feind zur hartnäckigen Gegenwehr ſich ſtellte,
wurde er geworfen. Schon der J war ſchwer.
Galt es doch, angeſichts des Feindes die breiten, tiefen
und ſchnellen Ströme der Donau und Save auf Ponton-
flößen zu überſchreiten, die Feſtungen oder feſtungsar-
tig ansgebauten Städte der erſten Linie Belgrad uns
Semendria, Paſſarowitz, Obrenovac und Sabage zu ſtür-
men, und damit eine ſtarke Grundlage zu ſchaffen für die
künftigen Unternehmungen. Nacheinander ſind nun
quch die dahinter liegenden, von Weſt nach Oſt ſich zie-
henden Verteidigungslinien, die der Feind ſeit Mong-
ten ſorgſam auf geeigneten Höhen vorbereitet hatte, in
verhältnismäßig kurzer Friſt genommen worden. Wir
nennen nur den Avala-Berg, die Höhen Velky-Ka-
miena und Paſuljiſte, die Höhen bei Saping und Mabkrkf,
wir nennen das Sumpfgebiet der Macva und die Ab-
ſchnitte der Ralja und Turija. Am 21. Oktober ſtanden
die beiden Armeen der Heeresgruppe Mackenſen 50-—60
Kilometer tief im Lande des Feindes. Die Armeen Kove-
veß und Gallwitz haben nämlich mit ihrer Hauptmacht
die Linie Arnajewo (an der Turija)-Slatinaberg-Sele-
vac (halbwegs zwiſchen den Bahnſtrecken, die von Bel-
grad und Semendria kommen)-Savonovae (an der Je-
ſeva)-Trnovieca (nahe der Bahn Semendria-Niſch)-Ra-
novac (an der Witomnica) erreicht. Ebenſo Bewunde-
rungswürdiges haben die bulgariſchen Armeen ge-
leiſtet: ſowohl im Nordoſten, auf altſerbiſchem Gebiete,
wie im Südoſten, auf dem Boden des nach Befreiung
aus unerhörter Knechtung lechzenden Mazedoniens. Jm
Nordoſten hat die 1. bulgariſche Armee unter Bojadjew
die t Truppen im Timoktale mehrfach geſchla-
gen, ſie hat die Feſtung Zajecar geſtürmt und iſt jen-
ſeits der Straße Zajecar-Knjazevac im ſiegreichen Vor-
ehen. Jhr rechter Flügel, der ſich des Donauhafensobajevac bemächtigt hat, kämpft um a und hat

damit die Bahnverbindung Serbiens mit Rumänien un
terbrochen. Ihr linker Flügel berennt die Feſtung Pi-
rot, deren vorgeſchobene Werke i bereits in ihrer
Hand befinden. Auch zen der u in deren
Talkeſſel Pirot liegt, und dem Vardar, der unweit deralbaniſchen Küſte in Neuſerbien entſprin t und bei Sa
loniki ins Agäiſche Meer mündet, ſind die bulgariſchert
Truppen in breiter Front mit beſtem Erfolge bis 60 Ki-
lometer weit vorgeſtoßen. Sie haben dort, wo ihre
Grenze hinter Köſtendil und hinter Strumitza gleich
ſam zwei Baſtionen nach Neuſerbien hinein vorſchiebt,
ein doppeltes Ziel verfolgt und aufs glänzendſte er
reicht: 1. die Trennung Mazedoniens von Altſerbien-



2. diear onen ren ſie aller Orten Aufnahme,

iſt man doch dort t
Unkerbindnng er Bahn Niſch-Salönikt. In 2

er Vereinigung m
ten Mutterlande gewiß. Bützartig angreifend, haben
die Bulgaren dort die Feſtung Egri-Palanka genom
men, die wichtigen Städte r und Stip (beide am
VardarNebenfluſſe Bregalnica) und Radvwiſta be
ſetzt und die Bahn Ni loniki h durch die Er
vberung Vranjes, der früheren Grenzſtadt des alten
Serbiens, und dann durch die Einnahme von Kuma-
novo und Köprülü (Veles) mehrfach unterbrochen. Die
ganze Unterbrechung. beträgt von Vranje bis Veles, inder Luftlinie eneſſen, mehr als 120 Kilometer. Veles
liegt wie Uſchküb (Skopia), das von Kumanovo in einen Tagemarſche zu erreichen iſt, am Vardar. Bei
Skopia, 30 Kilometer aufwärts von Veles, vereinen ſich
die Bahnſtrecken von Belgrad und von Niſch, um dann
im Vardartale nach Saloniki zu ſtreben. Abwärts Ve
les, ſüdlich von Strumitza, iſt der Feind ebenfalls ge-
worfen worden, und zwar über den Vardar. Alſo auch
dort iſt die Bahnſtrecke bedroht, wo die n v
Bahnorte Ghewgeli und Macukowo liegen, die letzten
Halteſtellen vor der griechiſchen Grenze. Hier ſind auch
franzöſiſche Hilfstruppen mitgepackt und mitgeſchlagen
worden.

Auf Gallipoli iſt die Lage unverändert, alſo gün-
ſtig für das türkiſche Heer. Soll man trotz der ungeheu-
ren Opfer das Dardanellenabenteuer aufgeben und zur
Serhienfahrt ſchreiten? Aus dieſer Zwickmühle iſt man
noch nicht heraus.

Im Weſten hat die Angriffstätigkeit der Truppen
der Weſtmächte von Tag zu Tag nachgelaſſen. Waren
zu Beginn der Woche noch ſtarke, wenn auch vergebliche
Vorſtöße engliſcher Streitkräfte bei Vermelles, franzöſi
ſcher bei Tahure, Leintrey und am Schratzmännle zu
verzeichnen, ſo konnten in den letzten Tagen nicht weni-
ger r dreimal keine beſonderen Ereigniſſe gemeldet
werden.

Jm Oſten wurden unſere Angriffe auf Riga und
Tünaburg erfolgreich fortgeſetzt. Vor Riga ſind die
Tüna-Ufer zwiſchen Borkowitz und Berſemünde feſt in
unſerer Hand, vor Dünaburg ſind in der Gegend von
Jlluxt mehrere Vorſtellungen des Feindes genommen
worden. Alle Verſuche Rußkys, durch heftige Angriffe
bei Jlluxt, Jacobſtadt und zwiſchen der Düng und Wi-
lijg oder bei Smorgon die Fortſchritte dieſer Belagerun-
gen zu hemmen, ſind geſcheitert, auch der ſtarke Vorſtoß,
der in den Seen-Engen bei Sadewe (ſüdlich von Ko-
jany, an der Disna, einem Nebenfluſſe der Dünga) un-
ternommen wurde, brach ſehr bald zuſammen. Dasſelbe
gilt von den Angriffen, die gegen die Heeresgruppe des
Prinzen Leopold faſt täglich in der Gegend von Barano-
witſcht vorgetragen wurden. Baranvwiftſchi iſt bekannt-
lich der Kreuzungspunkt der Bahnſtrecken Breſt-Litowsk
»Minsk und Wilna-Rowno. Noch heftiger waren die
Angriffe Jwanows gegen die Heeresgruppe Linſingen
und gegen unſere Verbündeten im Raum des Styr und
Kormin, der Putilowka und Jkwa. Wieder hatten ſie
den militäriſchen Grund, um jeden Preis die Gegend
von Sarny, wo ſich die Bahnen Kowel-Kiew und Wil-
na-Rowno ſchneiden, und die Endſtrecken dieſer Eiſen
hahnlinien ſelbſt zu behaupten, und den politiſchen
Grund, Rumänien durch glänzende Erfolge zu blen-
ben und einzuſchüchtern. überall wurde der Feind ge
ſchlagen; auch bei Czartorysk, wo er vorübergehend Vor
teile erlangte und 6 deutſche Geſchütze erbeutete. Auch
dort mußte er vor einem Gegenangriffe das Feld

em r

ausſichtslos ſei.

räumen.
Stärkere Fernhilfe, als die erſchöpften Franzoſen,

Briten und Ruſſen dem bedrängten Serbien zu leiſten
vermochten, hat diesmal Jtalten um der Entente wil-
len und ehrenhalber dem verhaßten Nebenbuhler zu ge-
währen verſucht. Nach lebhafter Artillerievorbereitung
haben ſich Jtaliens Truppen in den letzten Tagen an
der ganzen Tiroler Grenze und im geſamten Jſonzo-
Gebiete zu einer größeren Offenſive aufgerafft. Freilich
iſt auch dieſe Offenſive wieder allenthalben mißglückt,
obwohl an zahlreichen Stellen ſechsmal und öfter ange-
griffen wurde. Nur in Judicarien (Tirol) wurden
Außenſtellungen, die ſozuſagen als Feldwachen vor der
eigentlichen Verteidigungsfront gedacht waren, von un-
ſeren Verbündeten geräumt. Fünf Monate nach Beginn
des Krieges! Das will allerdings wenig beſagen.

Die Lage auf dem Balkan.
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 22. Oktober. Amtlich wird verlautbart: Die
Offenſive der Verbündeten in Serbien machte anch
geſtern überall Fortſchritte. S
Truppen der von General von Koeveß befehligten Ar
tnee erſtürmten, gegen die Kosmaj- Stellung vor
dringend, die ſüdlich der Ralja aufragende Höhe Sla-
tina. Die beiderſeits der unteren Morawa vordrin-
genden deutſchen Streitkräfte gewannen die Räume
nördlich von Palanka und von Petrovac.
Vranje, Kumanowo und Veles (Köprülü) im
Vardartale ſind in der Hand der Bulgaren.
Pirot vor dem Fall Niſch vor der Umklammerung.

Sofig, 22. Oktober. Die Stadt Negotin iſt zu
zwei Dritteln von bulgariſchen Streit-kräften beſetzt. Nur der Weſtteil wird von den
Serben in erbitterten Straßenkämpfen noch gehal-
ten. Die bulgariſche 1. Armee beſetzte Lepena und
iſt im Begriff, gegen Tſchijlul und Tepla am Eiſenbahn-
ſtrang zwiſchen Knjazevac und Alexinatz vorzu
öringen. Die Serben, die ſich das Gebirgsgelände ſehr
zunutze machen, verteidigen ſich ſehr rtnäckig, wurden
jedoch auch hier überall geworfen. bei Knjaze-
vae ſtehenden ſerbiſchen Truppen ſ. überflügelt und
befinden ſich, falls ſie ſich nicht zum ſchleunigen Rück-
zuge entſchließen ſollten, in ſehr gefährlicher
Lage. Die im äußerſten Süden vperierenden bulgari-
ſchen Truppen haben die Eiſenbahn nach Saloni-
ki am Vardar ungefähr bei Gradec erreicht, den
ſeindlichen Widerſtand gebrochen und mehrere über den
BVardar führende Brücken zerſtört. Unter den geſchla-
genen Serben wurde die Anweſenheit ſchwacher
franzöſiſcher 7732 bemerkt. Die Eiſen-
bahnlinie Niſch-Saloniki iſt jetzt unter allen Um
ſtänden für die Verbündeten wertlos geworden, da
z an allen Stellen, wo die Linie noch nicht von den
Bulgaren beſetzt iſt, wichtige Kunſtbauten zer-
ſtört ſind. Nördlich von Vranje beſetzten die Bul-
garen Zlotokowska und rücken in der Richtung auf

Lesköv a weiter vor. Die Zivilbevölkerung
iſt aus Leskovac weiter fortge
ein mit Teilen der Armee des Generals Se
den dieſe Truppen die Klammer einer fur ren
Zange, die ſich um Niſch zu ſchließen im Begriffe
teht. Nach den weiteren Meldungen erſcheint auch der

all von Pirot als unmittelbar bevorſte-en d. Alle ſtrategiſch wichtigen Stellungen auf denbie Stadt und Feſtung beherrſchenden Höhen ſind teils
von den Serben freiwillig geräumt, teils von den Bul-
garen mit ſtürmender Hand genommen. Man konnte
an den zerſchoſſenen Befeſtigungen die furchtbare Wir-
kung des Feuers der ſchweren bulgariſchen Artillerie
beobachten.

Die Serben in Mazedonien abgeſchnitten.
Sofia, 22. Oktober. Durch Einnahme der Städte

Kumanovo und Köprülü und die Zerſtörung der
Bahnlinie Saloniki-üsküb haben die Bulgaren
die ferbiſche Heeresgruppe in Mazedo-
nien von den Hauptkräften in Altſerbien abge-
trennt. Die Serbenarmee iſt bereits in drei getrennte
Gruppen zerteilt und der Rück zug der Hauptkräfte aus
Altſerbien nach Mazedonien unmöglich. Die
ſtörung der genannten Bahnlinie dürfte auch Griechen-
land in ſeiner neutralen Haltung a Se zumal der

ührt worden. W Ver
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Plan der Entente, Hilfstruppen nach Serbien zu ent-
ſenden, dadurch hinfällig wird. Die Einnahme üs-
kübs wird ſtündlich erwartet.

Die Bahn Saloniki-Monaſtir iſt jetzt bereits
durch überſchwemmungen unterbrochen.
Die Serben richten ſich auf die Verteidigung skübs ein.
Die Köln. Ztg. meldet aus Saloniki: Das ſerbi-

ſche Oberkommando ſtellte der Bevölkerung üs-kübs frei, die Stadt zu verlaſſen, weil ſe enſſchloſſen

ſei, dieſe gegen einen bulgariſchen Angriff bis aufs
äußerſte zu verteidigen. Ein großer Teil der
Einwohner verläßt die Stadt.

Die ſerbiſche Regierung im Umherziehen.
Der „Indep. Roum.“ zufolge iſt der Sitz der ſerbi

ſchen Regierung nach Kralieno verlegt worden, da
der Weg nach Monaſtir nicht mehr frei iſt.

Nach anderen Berichten ſollen Behörden und das
diplomatiſche Korps nach Prizern an der montene-griniſchen Grenze übergeſiedelt ſein.

Ratloſigkeit in Serbien.
Budapeſt, 22. Oktober. „A nap“ läßt ſich aus Sa

Uoniki drahten: Laut Nachrichten ans Monaſtir fand
im ſerbiſchen Hauptquartier ein Kronratſtatt, in dem der Thronfolger ausführte, daß der Kampf
gegen die Mittelmächte und Bulgarien v

u s Nur ein Weg zur Rettung ſemöglich, wenn man um jeden Preis mit den Mit
telmächten und Bulgarien Frieden ſchließe. Der
Wojwode Putnik und ſelbſt Paſchitſch ſchloſſen ſich
der Anſicht des Thronfolgers an. Auf Veſchluß des
Kronrates richtete der Thronfolger Telegramme an den
König von Englaud, an den Zaren und an den Präſi
denten Poincare des Jnhalts, daß endlich Griechenland
gezwungen werden müßte, den caſus föderis anzuerken-
nen der Serbien ohne weitere Verpflichtungen gelaſ
ſen und ihm Wegener werden müſſe, ſein Schickſal
allein zu beſtimmen. Trotz des Widerſtandes der Vier
verbandsgeſandten gingen dieſe Telegramme ab, eine
Antwort iſt jedoch noch nicht eingetroffen. Zwiſchen
Paſchitſch und dem engliſchen und franzöſiſchen Geſand-
ten kam es ſogar noch zu einer heftigen Ausein-
anderſetzung, worin m in nicht mißzuver-
ſtehender Weiſe der Meinung Ausdruck gab daß Ser-
bien die verbündeten Generäle ohne die
verbündeten Armeen nicht nötig habe.

Andere Nachrichten beſagen, Paſchitſch habe in der
Skupſchtina erklärt, Serbien müſſe bis zum bitteren
Ende kämpfen und evtl. in Schönheit ſterben! Die So-
zialiſten hätten allein dagegen wütend proteſtiert.

Die fremden Truppen in Saloniki.
Der „Peſter Lloyd“ läßt ſich aus Sofiag drahten,

daß die dort aus Saloniki eingetroffenen Nachrichten
erkennen laſſen, daß die in Saloniki ausgeſchifften en g-
liſch- franzöſiſchen Soldaten mit CSchwierigkeiten zu kämpfen haben. Es be-
ſtätigt ſich, daß die Bahnlinie Niſch-Saloniki an verſchie-
denen Stellen zerſtört wurde. Fünf Eiſenbahn
züge, mit Truppen und Kriegsmaterial be-
laden, von Saloniki nach Serbien unterwegs, wurden
auf offener Strecke auf Befehl des Oberkommandos an-
W und wieder nach Saloniki zurückge-racht. Dort bezogen die Truppen ihre Baracken, auch
das Kriegsmaterial wurde wieder ausgeladen. Auch
der Geſundheitszuſtand der Truppen im Lager
von Saloniki läßt ſehr zu wünſchen übrig. Im Ha-
fen liegen vollbeladene Transportöamp-fer, deren Mannſchaften nicht ausgeſchifft werden kön-
nen, da für ſie auf dem Lande keine Unterkunft zu be-
ſchaffen iſt.

Das Eiſerne Kreuz für Zar Ferdinand.
Wie die Bulg. Tel.-Ag. erfährt, hat der Kaiſer dem

Zaren Ferdinand das Eiſerne Kreuz 1. und
2. Klaſſe verliehen. Die Verleihung hat in Bulgarien
die größte und dankbarſte Befriedigung her-
vorgerufen.
Griechenland lehnt das Angebot des Vierverbandes ab.

Laut der „Köln. Ztg.“ meldet die „Times“ ans ſehr
guter Quelle, daß Griechenland das Angebot
von Cypern verworfen habe.

Griechenland und Jtalien.
Einer Athener Meldnng der Köln. Zig. zufolge

teilte der italieniſche Geſandte dem griechiſchen
Miniſterpräſidenten Zaimis mit, daß die in Saloni-
ki gelandeten Truppen durch 80 000 Mann italie-
niſcher Truppen verſtärkt werden ſollen, die in
Saloniki oder Kavalla landen würden. Zai-
mis erklärte, daß das Landen der italieniſchen Truppen
dem Widerſtand der griechiſchen Küſten
batterien begegnen würde. Unliebſames Aunfſe-
hen erregt das Eintreffen eines italieniſchen Ge
nweralmajors in Saloniki, der nach ſeiner An
kunft von der Präfektur aufgefordert wurde, ſeinen
Paß vorzulegen, da er nur als friedlicher Durch

reiſender auf griechiſchem Boden gedulder werde
73 General hat dieſer Aufforderung keine Folge ge
leiſtet.

Der händeringende Vierverband.
Jn Athen ſoll England nicht nur Cypern, ſondern auch ben Dode-kanes e. verſprochen haben, wenn Griechenland Ser-

bien zu Hilfe komme. Andernfalls droht man mit der
Landung von 300 000 Mann Truppen. rege d
Athenes“ erwidert darauf, erſt wolle man dieſe Solda
ten ſehen, dann könne man weiter verhandeln.

In Bukareſt ſoll Rußland Beſſarabien ange-
boten haben.

An beiden Orten dürfte der Erfolg negativ aus
fallen.

Regierungswechſel in Griechenland
„Bukareſt, 22. Oktober. Die e gee Regierung er
ält, wie aus Athen berichtet wird, ſeitens des Vierver-
ands Drohungen und Verſprechungen in gleichem

Maße. Das Gerücht von dem bevorſtehenden
Rücktritt des Miniſterpräſidenten Zai-mis hält an, doch ſcheint Zaimis von der Entente mit
allen Mitteln geſtützt zu werden, da ſein r
zweifellos der viel r s r Gunaris werdenwürde, der ſowohl für die Drohungen wie für die
Verſprechungen des Vierverbandes ein taubes
Ohr zeigen würde.

Radoslawows Hoffnungen.
Berlin, 23. Oktober. Aus Sofia wird verſchiede

nen Blättern gemeldet, daß Radoslawow mehreren
Abgevoröneten geſagt habe, wenn das Kabinett vor der
Kammer erſcheine, werde wahrſcheinlich der größte
Teil der Aufgabe der bulgariſchen Armee
erledigt ſein.

Aus dem Weſten.
Millerands ergebnisloſe Londoner Sendung.

Paris, 21. Oktober. Der Kriegsminiſter Mille-
rand, der am Sonntag in London eingetroffen
war, iſt am Mittwoch vormittag nach Paris zurück-
e Während ſeines Aufenthaltes in London
hatte er Beſprechungen mit verſchiedenen Staatsmän-
nern über r des Krieges, von denen meh-rere keinen glücklichen Ausgang fanden. Mi-
niſter Millerand und Botſchafter Cambon hatten ei-
ner Zuſammenkunft des Landesverteidigungsausſchuſ
ſes im Kriegsamte beigewohnt.

Engliſches Eingeſtändnis der Erfolgloſigkeit der
Weſtoffenſive.

Die Militärkritiker der „Morning Poſt“ und der
„Times“ ſtellen feſt, daß die Unmöglichkeit, die
deutſchen Linien in Frankreich zu durch-
brechen, nun praktiſch erwieſen ſei. Da aber
auch die Deutſchen ungekehrt die Sprengung
der Linien der Verbündeten nicht zuwege
brächten, ergebe ſich auf Monate hinaus der ſta-
tus quo im Weſten. Die Times äußert dann noch:
„Die Offenſive war vhne Zweifel der großen Opfer
wert, die ſie gekoſtet hat, weil ſie die Stellung der ruſſi
ſchen Armee erleichterte. Aber die Aufgabe, die
England jetzt noch vor ſich hat, iſt die ſchwierigſte in
unſerer langen Geſchichte. Die Lage iſt ernſt, aber
nicht verzweifelt.“

England erſucht Kanada um neue Truppen.
Haag, 22. Oktober. „Morning Poſt“ meldet aus Toron

t o Die britiſche Regierung hat ſich an die kanadiſche Re
gierung mit dem Erſuchen r wenn irgend möglich,
während der nächſten zwölf Monate England mit 300 000
Mann neuen Truppen zu unterſtützen. Kanada ſoll hier-
auf eine zuſtimmende Antwort erteilt haben.

Die „Luftzerſtörer“ von Kanada.
Aus Kopenhagen wird berichtet: Das erſte Geſchwader

von Luftzerſtörern zur Abwehr von Zeppelinan-
griffen, das in Kanada erbaut wurde, iſt nach erfolgreich
verlaufener Probe jetzt auf dem Flugplatz von Toronto von der
britiſchen Regierung übernommen worden. Es beſteht aus 20
Flugzeugen, die 160 000 Mark pro Stück koſten und noch im
Laufe des Oktobers zur Verſchiffung nach Europa gelangen ſol
len. Die Aeroplane haben eine Geſchwindigkeit von 175 Kilo
metern in der Stunde. (Man wird in Deutſchland begierig ſein,
dieſe Wunderwerke kanadiſcher Technik kennen zu lernen.)

Flucht vor den Zeppelinen.
Rotterdam, 22. Oktober. Der „Courant“ meldet: Die für

den Heeresbedarf arbeitenden Jnduſtriellen der
Grafſchaften zwiſchen London und Southampton erhiel-
ten r Verlegung der Betriebe nach Mittel-
england.

Keine neue engliſch- franzöſiſche Anleihe mehr in Amerika.

Reuter meldet aus New-York: Die Firma Morgan
teilte mit, daß England und Frankreich hier zunächſt keine
Anleihe mehr auszugeben beabſichtigen.

„Beabſichtigen“ iſt ſehr niedlich ausgedrückt. Sie möchten
ſchon, aber der amerikaniſche Markt dankt!

Aus dem Oſten.
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 22. Oktober. Amtlich wird verlautbart: Jn Oſt ga
li zien herrſchte Ruhe. Bei Nowo-Alekſiniec ſetzten die
Ruſſen ihre Angriffe fort. Unſere Front wurde vor dem Druck
überlegener Kräfte in einer Breite von 5 Kilometer auf 1000
Schritt zurückgenommen. Alle Vorſtöße, die der Feind gegen
de neue Stellung führte, brachen ebenſo wie Angriffe auf
unſere Front öſtlich von Jalocze unter dem Kreuzfeuer unſerer
Vatterien zuſammen. Die Kämpfe am Styr nahmen an Frl
tigkeit zu. Die Ruſſen hatten, ſtarke Kräfte aufbietend, in den
leßten Tagen weſtlich von Czartorysk einen Keil in die
Front der deutſchen und öſterreichiſchungariſchen Truppen ge
krieben. Geſtern gingen wir nach Heranführung von Reſerven
zum Gegenangriff über. Der Feind wurde bei Okonusk vondrei Seiten u und geworfen. Seine Verſuche, dieſen be
drängten Abteilungen durch Angriffe nordweſtlich von Czarto
rysk und gezt Kolki Luft zu ſchaffen, ſcheiterten am Wider
ſtand der deutſchen Truppen. Die ſüdlich von Kolki kämpfenden
Kräfte des Generals Grafen Herberſtein brachen zuletzt erst
überraſchend aus ihren Gräben vor und trieben den Gegner,
Offiziere und 600 Mann gefangen in die Juht Jnsmt wurden bei den noch nicht selht- enen Kämpfen a

ormin und am Styr ſeit dem 18. Oltober 15 ruſſiſche Of
ziere und 3600 Mann als Gefangene, ein Geſchütz und 8 Maſchi
nengewehre gls Beute eingebracht
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der z Meere rn die zum Teil bis in unſere Stellun
gen führten, aber alle reſtlos abgewieſen wurden.

Die Deutſchen 2 Kilometer von Riga.
London, 20. Oktober. Reuter meldet aus Petersburg,

die vorübergehende Pauſe, die in den Kriegsoperationen der
Deutſchen in der Gegend von Dün ab urg ſei, werde nach Auf-
faſſung höherer militäriſcher Kreiſe nur von kurzer Dauer ſein.
Die Deutſchen betrieben nunmehr den Angriff ernſt. Jm Süd
weſten von Riga habe ſich der Feind bis auf einen, höch
ſtens zwei Kilometer der Stadt genähert.

Ruſſiſche Kaukaſustruppn am Dujeſtr.
Czernowitz, 22. Oktober. An der Dunjeſtrfront iſt v

den Ruſſen die Ankunft größerer Verſtärkungen au
den Kaukaſus gebieten feſtgeſtellt worden. Die Kauka-
ſustruppen ſind allmählich herangebracht worden. Der
größte Teil dieſer Verſtärkungen kommt vom türkiſch-kauka-
ſiſchen Kriegsſchauplatz. Nach Berichten dieſer Truppen be
ginnen die Ruſſen ſich an der Kaukaſusfront zurückzuziehen
und weiter rückwärts Befeſtigungen für den Poſitionskampf
einzerichten,

Schwere Unruhen in Moskau
Stockholm, 22. Oktober. Wie jetzt bekannt wird, haben

ſich in Moskau Ende der vergangenen Woche neue
ſchwere Unruhen ereignet, die völlig revolutio-
nären Charakter trugen. Mehrere Schutzleute wur
den erſchoſſen. Die vorliegenden Moskauer Blätter enthal-
ten bhange Aufrufe der Behörden an die Bevölkerung, in
denen dieſe auf die ſchweren Strafen aufmerkſam gemacht
wird, die auf Zuſammenrottung und Veranſtaltung von
nicht genehmigten Umzügen geſetzt ſind. Wie aus dieſen
Blättern hervorgeht, richtete ſich die Wut der Maſſen beſon
ders gegen die Poliziſten, die als ſtaatliche Beamte vom
Heeresdienſt befreit ſind. Auf Anordnung des Miniſters
des Jnnern Chwoſtow ſind jetzt alle jüngeren Poliziſten aus
Moskau entfernt und durch Verwundete und Koſaken erſetzt
worden. Außerdem verhängte der Miniſter das Kriegs
recht über die Stadt, durch das alle Machtvollkommenhei-
ten der Zivilbehörden in die Hände der Militärbehörden
übergehen,

Der Krieg gegen Jtalien.
Alle italieniſchen Angriffe abgeſchlagen.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 22. Oktober. Wie erwartet, hat geſtern vormit-

tag nach mehr als fünfzigſtündiger Artillerievorbereitung
der allgemeine Anſturm der Hauptkräfte
des italieniſchen Heeres gegen unſere Stellungen im Küſten-
lande begonnen: der dritte in fünfmonatiger Kriegsdauer,
Auf dem Krn, an den Stellungen des Tolmeiner
Brückenkopfes und namentlich am Plateaurande von Do
bherdo wird erbittert gekämpft. Der gegen den Krn-
Stützpunkt angeſetzte Angriff des Mobil-Milizregiments 119
brach unter außerordentlich ſchweren Verluſten zuſammen.
Ein zweiter Angriff in dieſem Raum ſcheiterte im Feuer
unſerer tapferen Verteidiger nach kurzer Zeit. Das Vor-
feld der Stellungen iſt mit italieniſchen Leichen bedeckt. Jm
Tolmeiner Brückenkopf richteten ſich die feindlichen An
griffe gegen den Mrzli Vrh und den Südteil unſerer Ver
teidigungsfront, Alle Angriffe wurden blutig abgewieſen.
An einzelnen Stellen, wo der Gegner beim erſten Sturm in
unſere vorderſten Linien einbrach, warf ihn ein Gegenan-
griff wieder zurück. Auch hier ſind die Verluſte der Jtalie-
ner ſehr groß. Am Monte San Michele drangen ſtarke
feindliche Kräfte am Nachmittag in unſere Schützendeckungen
ein. Durch den folgenden Gegenangriff wurden ſie überall
zurückgeworfen. Die früheren Stellungen ſind wieder in un
ſerem Beſitz. Nach mehrfachen Angriffen gelang es den Jta
lienern, auch im ſüdlichen Nachbarabſchnitte in unſere
Schützengräben einzudringen; keiner von ihnen kam zurück.
Die Südweſtfront der Hochfläche war gleichfalls der Schau
platz blutigen Ringens. Die Kämpfe führten vielfach zum
Handgemenge; die Verluſte des Feindes ſind hier beſonders
ſchwer. Während der eben verfloſſenen Nacht dauerten die
Kämpfe auf der Hochfläche von Doberdo mit unvermin-
derter Heftigkeit fort. In Kärnten wurden ſchwächere
Angriffe am Hochweißenſtein (Monte Peralba) in der
Ploecken- Gegend und im Seebachtale abgewieſen. An
der Tiroler Front nach wie vor heftige Geſchützkämpfe.
In den Dolomiten brachen ſich neue italieniſche An-
griffe an unſeren feſten Stellungen.

Revolntionsdrohnngen in Rom.
Der Köln. Ztg. zufolge verſchärft ſich die ernſte po

litiſche Kriſe, in die Jtalien durch das Drängen des
Vierverbandes zur Teilnahme am Balkanunternehmen ver
ſetzt worden iſt, immer mehr. Während militäriſche
Kreiſe beſtimmt gegen die Teilnahme Jtaliens
am Balkanabentener ſind und es ablehnen, wie die „Stam
pa“ ſich kürzlich ausdrückte, für die Fehler der engli-
ſchen Diplomatie zu leiden drängen die Leute um
den „Popolo d'Jtalia“ und den „Secolo“ herum immer lei
denſchaftlicher auf eine Entſcheidung im Sinne der Wünſche
von London und Paris und drohen verblümt mit
Re volution, wenn die Regierung nicht willfährig iſt.
Die Herrſchaft der Straße, mit deren Wiederkehr
de per o d'Jtalia“ droht, ſcheint tatſächlich bereits zu

eſteher

Der Seebkrieg.
Ein italieniſcher Dampfer verſenkt.

Athen, 22. Oktober. Ein öſterreichiſch-ungariſches Un
terſeeboot hat einen italieniſchen Dampfer verſenkt.
Ein ſchwediſches Unterſeeboot von einem deutſchen Vor

poſtenboot irrtümlicherweiſe angegriffen.
Das ſchwediſche Unterſeeboot „Hvalen“wurde heute früh acht Uhr irrtümlicherweiſe von einem

deutſchen Vorpoſtenboot angegriffen. DerFührer des deutſchen Vorpoſtenbootes hatte das Unterſee
boot, das einen hohen Flaggenmaſt trug, für ein maskiertes
engliſches Tauchboot gehalten. Nachdem „Hvalen“
ſeitte Neutralität zu erkennen gegeben hatte, begab ſich der
Führer des deutſchen Bootes ſofort an Bord des Unterſee-
bootes und ſprach ſein lebhaftes Bedauern über den
Jrrm Tin mtlichen ſchw

ner amtlichen edkſchen Meldung erlittUnterſeeboot „Hvalen“ bei der Beſchießung durch das pe
ſche Vorpoſtenbvot keinen Schaden. Ein Mann an Bord ſoll

wer, aber nicht tödlich verletzt ſein. Von dem deutſchen
Vöorpoſtenboot war nur ein Schuß aus einer Kanone klei
nen Lalibers abgegeben worden. Der deutſche Ge

in Lithauen unternghm fän da e in Stockholm begab ſich ſofort nach Eintreffen der
t zum ſtellvertretenden ſchwediſchen Miniſter des
Aeußern und ſprach ſein lebhaftes Bedauern aus.

Von zuſtändiger Stelle erfahren wir, daß durch unſere
Behörden ſofort die nötigen ritte zur Klärung des
bedguerlichen Vorfalles ünternommen worden ſind.

Der kürkiſche Feldzug
e Von den Dardanellen und den übrigen türkiſchen
Kriegsſchauplätzen wird nichts von Bedeutung gemeldet.

Politiſche Rundſchau,
Ausland.

Japaniſcher Vertreter in Bern
Nach Erkundigungen an maßgebender Stelle beſtätigt

es ſich, daß die japaniſche Regierung demnächſt einen eigenen
diplomatiſchen Vertreter nach Bern entſendet. Für den
Poſten iſt der bisherige Generalkonſul in Mukden Graf
Otſchijai auserſehen.

Aus Stadt und Umgebung
Beſtandsaufnahme der Vorräte von Broitgetreide,

Hafer und Mehl. Der Bundesrat hat beſchloffen, am
16. November eine Aufnahme der Vorräte von Brotgetreide,
Hafer und Mehl ſtattfinden zu laſſen. Die Aufnahme der
Brotgetreide- und Hafervorräte erſtreckt ſich auf ſämtliche
land wirtſchaftlichen Betriebe. Die Aufnahme der
Mehlvorräte erſtreckt ſich auf die Unternehmer landwirt-
ſchaftlicher Betriebe, die das Recht als Selbſtverſorger
in Anſpruch genommen haben. Außerdem ſind die Brot-
getreide-, Hafer- und Mehlvorräte feſtzuſtellen, die ſich im
Gewahrſam von Kommunalverbänden vöer für ei-
nen Kommunalverband als Empfänger am Erhebungstag
auf dem Transporte befinden oder von Kommunalverbän-
den bereits an Bäcker, Konditoren und Händler ſowie an
Tierhalter abgegeben, aber am 16. November noch vorhan-
den ſind. Die Aufnahme ſoll die Vorräte der nachſtehend
aufgeführten Getreide- und Mehlarten erfaſſen, die
ſich in der Nacht vom 15. zum 16. November 1915 im Ge-
wahrſam der zur Angabe Verpflichteten befunden haben.
a) Roggen, Weizen, Spelz (Dinkel, Feſen), ſowie Emer und
Einkorn (allein vder mit anderem Getreide, außer Hafer,
gemiſcht), b) Hafer ſowie Mengkorn und Miſchfrucht, worin
ſich Hafer befindet, e) Noggen- und Weizenmehl (auch
Dunſt), allein vder mit anderem Mehl gemiſcht, einſchließ
lich des zur menſchlichen Ernährung dienenden Schrotes und
Schrotmehls. Vorräte, die in fremden Speichern, Getreide-
böden, Schrannen, Schiffsräumen und dergleichen lagern
oder von Selbſtverſorgern oder Kommunalverbänden an
Trocknungsanſtalten oder Mühlen zum Trocknen ver Ver-
mahlen überwieſen worden ſind, ſind vom Verfügungsbe-
rechtigten anzugeben, auch dann, wenn er die Vorräte nicht
unter eigenem Verſchluſſe hat. Die Anzeigepflicht erſtreckt
ſich nicht: a) auf Vorräte, die im Eigentume des Reichs, ins
beſondere eines Militärfiskus oder der Marineverwaltung
ſtehen, b) auf Vorräte, die im Eigentume der Reichsgetreide
ſtelle G. m. b. H. oder der Zentral-Einkaufs- Geſellſchaft m.
b. H. ſtehen, e) auf Hinterkorn und Hinterkornſchrot, das
von einem Kommunalverbande, ſowie auf zur menſchlichen
Ernährung ungeeignetes Brotgetreide und Mehl, das von
der Reichsgetreideſtelle zum Verfüttern freigegeben worden
iſt, d) auf Brotgetreideſchrot, das von der Reichsgetreide-
ſtelle zum Verfüttern freigegeben worden iſt. Die Er-
hebung der Vorräte erfolgt gemeindeweiſe. Die Ausfüh-
rung der Erhebung liegt den Gemeindebehörden ob. Wer
vorfätzlich die Anzeige, zu der er auf Grund dieſer Verord-
nung verpflichtet iſt, nicht in der geſetzten Friſt erſtattet
vder wiſſentlich unrichtige vöoer unvollſtändige Angaben
macht, wird mit Gefängnis bis zu 6 Monaten vöer mit
Geldſtrafe bis zu 10 000 Mk. beſtraft; auch können die Vor-
räte, die verſchwiegen ſind, im Urteil als dem Staate ver-
fallen erklärt werden. Wer fahrläſſig die Anzeige, zu
der er auf Grund dieſer Verordnung verpflichtet iſt, nicht
in der geſetzten Friſt erſtattet vder unrichtige vder unvoll
ſtändige Angaben macht, wird mit Geldſtrafe bis zu 3000
Mark oder im Unvermögensfalle mit Gefängnis bis zu 6
Monaten beſtraft.

Kaiſerin-Geburtstagsfeier im Barackenlazarett. Auch
im hieſigen Barackenlazarett verſammelten ſich die Kranken
und Verwundeten, um den Geburtstag unſerer Kaiſerin zu
feiern. Der Abend wurde durch einige Geſangvorträge ein
gebeitet, worauf uns Herr Superintendent Prof. Bithorn
die Kaiſerin als echte deutſche Frau, Mutter und Gattin
ſchilderte, und zwar nach Eindrücken, die er perſönlich bei
dem Beſuch Jhrer Majeſtät im Jahre 1903 in Merſeburg er-
hielt. Nach weiteren Geſangvorträgen der Frau Landesrat
Bothe endigte die Feier unter dem großen Beifall aller
Anweſenden. Wir danken allen denen, die dazu beigetragen
haben, uns dieſe genußreichen Stunden zu bereiten; dieſe
werden uns in ſteter Erinnerung bleiben. Die Kranken und
Verwundeten des Barackenlazaretts.

Die Patenſchaft für den Kreis Johannisburg. Die
unter dem Vorſitz des Oberpräſidenten v. Hegel tagende
Zuſammenkunft der Bürgermeiſter und Landräte der Pro-
vinz Sachſen beſchloß, zur Uebernahme der Patenſchaft des
Kreiſes Johannisburg einen Verein zu gründen, zu dem
vornehmlich die Kreiſe nach der Höhe des Provin-
zialſteuerſolls Beiträge leiſten. Es ſoll vorerſt eine
Million aufgebracht werden.

Beſuch von auswärts. Die Leipziger 5. Realſchule
machte heute einen Ausflug nach hier. Die Schüler hatten
eine eigene (Schüler-) Kapelle bei ſich.

Aus Provinz und Reich.
Berlin, 22. Oktbr. Aus Anlaß des Hohenzollern

Jubiläums haben der Bundesrat, der Reichstagspräſi-
dent, der Präſident des Brandenburgiſchen Provinzialland-
tages, Magiſtrat und Stadtverordnete von Berlin, Magi-
ſtrat der Stadt München und andere Körperſchaften mehr
an den Kaiſer Glückwunſchtelegramme gerichtet. Dem Bun
desrat hat der Kaiſer zu Händen des Reichskanzlers geant
wortet: „Jch bitte Sie, dem Bundesrate Meinen wärmſten
Dank für ſeine freundliche Begrüßung zum 500jährigen
Hohenzollernjubiläum auszuſprechen. Das Bewußt-
ſein unzerreißbarer Zuſammengehörigeit
und kraftvoler Einigkeit der deutſchen Für-ſten und Stämme gibt uns allen die feſte Zuver-
ſicht in den weiteren Erfolg der deutſchen Waffen und eine
glückliche Zukunft des Vaterlandes, deſſen bisherige Ge
e etwa den Stempel göttlicher Gnade und Füh-
rung trägt.

BVerlin, 22. Oktober. Die Ka cent hat aus r n r
diesjährigen Geburtstages ein Geſchenk von 30 000 Mark
zur en durch den Krieg direkt oder indirekt in Not

ung
atener Familien von GroßBerlin und Potsdam zur Verfü

Darmſtadt, 23. Oktober. Jn Bensheim an der Berg
ſtraße erſtickte der 54jährige Ratskellerbeſitzer David
Steinbacher durch neue Weingaſe im Keller.

Mü 23. Oktober. Jn der Banknotenſäl-ſcherſache verhaftete die Polizei auch den Graveur Lud-4
wwig Schmid, in deſſen Werſtätte unter Mitwirkung der be
reits Verhafteten falſche Ein- und Zweimarkſtücke herge-
ſtellt wurden.

Dom NAuslande.
Eine franzöſiſche Oelfabrik niedergebrannt.

Aus Genf, 19. Oktober, wird berichtet: Einer Mar-
ſeiller Meldung zufolge wurde geſtern die groſte Oelſabrik
von Deiß ein Raub der Flammen. Die Feuerwehr mußte
ſich darauf beſchränken, die umliegenden Fabriken zu ſchüt-
zen. Der Schaden beträgt 800 000 Fr.

Wettervorausſage.
Sonntag, 24. Oktober: Keine weſentliche Aenderung.

Cetzte Depeſchen.
Erſolge in Serbien. Einnahme von Negotin.

Großes Hauptquartier, 23. Oktober.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Nichts neues.
Oſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von

e

Hindenburg:
An der Nordküſte von Kurland erſchienen ruſſiſche

Schiffe, beſchoſſen Petragge, Domesnees u. Gipken u. lande-
ten ſchwache Kräfte bei Domesnees. Wiederholte, mit ſtar-
ken Kräften unternommene ruſſiſche Angriffe in Gegend ſüb-
lich von Sadewe hatten auch geſtern keinen Erfolg. Sie
führten bei Duki zu heftigen Nahkämpfen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinzen
Leopold von Bayern:

Südlich des Wygonowskoje-Sees wurden in Verbin
dung mit der Heeresgruppe v. Linſingen feindliche Angriffe
gegen unſere Stellungen am Oginski-Kanal abgewieſen.
Weſtlich von Czartorysk iſt unſer Angriff im weiteren Fort
ſchreiten. Kukli iſt genommen. Ueber 600 Gefangene ſind
eingebracht.

Balkau- Kriegsſchauplatz.

Bei Viſegrad wurde der Uebergaung über die Dring er
zwungen und der Feind von den Höhen ſüdlich des Dries
vertrieben. Die Armee des Generals von Gallwitz hat den
Gegner öſtlich von Palanka über die Jaſenicag und öſtlich
der Morava ans ſeinen Stellungen in die Linie Alexandro-
vace-Orljero geworfen. Ueber 680 Serben wurden gefangen
genommen. Dem Druck von beiden Seiten nachgebend, wei-
chen die Serben auch aus ihren Stellungen in der Linie
Koſutica-Berg-Slatina-Höhe (281),. Bulgariſche Truppen
ſetzten ſich in Beſitz von Negoltin und Rogljevo. Sie ſtehen
öſtlich und ſüdöſtlich von Knjagzevae in fortſchreitendem Au
griff und wieſen öſtlich von Pirot ſerbiſche Vorſtöße blutig
ab.

Oberſte Heeresleitung.

Die Duma ödvch einbernfen?
Chriſtianig, 22. Oktober. Das ruſſiſche Hin und Her

wird beſonders illuſtriert durch die überraſchende Nach-
richt, daß die Duma zu neuer Tagung auf den 3. No
vember einberufen werde. Anugeblich ſoll der

erſte Beſchluß der Duma die Ausrüſtung einer freienkonſtitutionellen V Wer ſein. Sollte die
Hofkamarilla abermals die Berufung hintertrei-
ben, ſo ſei die Revolution unvermeidlich.
Dieſe Erläuterungen erfüllen mit Mißtrauen. Be
ſtätigung bleibt jedenfalls abzuwarten. Die Kriegs
erklärung an Bulgarien ſoll in allen ruſſiſchen
Kirchen verleſen werden, um dem Volke einen neuen
patriotiſchen Jmnpuls zu geben. Obs hikft?
Das erſte Gefecht mit franzöſiſchen Truppen in Serbien.

Wien, 22. Oktober. Aus Saloniki wird gemel-
det: Die Kämpfe zwiſchen den franzöſiſchen und bulga-
riſchen Truppen bei Wallandova hatten großen Um-
fang. Nach Meldungen des Blattes Nouveau Siecle wa-
ren die erſten Truppen des Expeditionsheeres, die auf
der Balkanhalbinſel ins Gefecht kamen, die franzö-
ſiſchen Jnfanterieregimenter 135, 175und 176, die bis dahin auf Gallipoli geſtanden
hatten. Sie waren bei Wallandovo im Aufmarſch, als
ſie von den Bulgaren angegriffen wurden.
Aus der großen Zahl der in Saloniki eintref-
fenden Verwundeten kann man ſchließen, daß das
Gefecht ſehr verluſtreich war.

Ruſſiſche Durchbruchsabſichten in Rumänien?
Bukareſt, 23. Oktober. Die Ruſſen verſammeln

in Beſſarabien immer größere Streitkräfte.
Es iſt unwahrſcheinlich, daß dieſe Truppen nur für die
Bukowina beſtimmt ſind, ſondern man glaubt, daß diedonzentration an der rumäniſchen Grenze, beſonders
weil ſich dabei viel ſchwere Artillerie befindet, einen be-
ſonderen Zweck verfolgt. (Auch hier darf man wohl ein
Fragezeichen machen. Die Red.)

Zur engliſchen Kriſis.
London, 22. Oktober. Grevie ſchreibt im „Obſer-

ver“: Dieſer Regierung geben wir heute noch ein-
mal eine Friſt aberes iſt die letzte und die
nächſten ſechs Wochen müſſen eine Anderung bringen
ſo vder ſo. Das Volk will, daß dieſer Krie

ewonnen und nicht verloren wird. Das Volk will,daß in der kurzen und kritiſchen Periode, die vor
uns liegt, der Krieg beſſer geht. Tnut er das nicht,
ſo beſteht die Nation auf einem gründli-chen Wechſel in Zuſammenſetzung und Me4-
thode der Regierung.

Beſchießung der bulgariſchen Küſte.
Sofig, 23. Oktober. Von 1 Uhr nachmittags bis zum Abend

des 21. Oktober haben 12 engliſche und franzöſiſche Schiffe die
Küſte des Agäiſchen Meeres beſchoſſen, beſonders
die offenen Ortſchaften Porto Lagos aronis, Ma-kri und Dedega a die keine Befeſtigu en beſihen.
3 Operationen der feindlichen Flotte haben keinerlei mili
täriſche Bedeutung.

h

Die heutige Rummer umfaßt 10 Seiten.
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Alle Rohstoffe für Seifen sind außergewöhnlich hoch im Preise und fast nicht mehr in den notwendigen Mengen zu beschaffen. Die

ch-Sodla
8

Seifenpreise sind entsprechend gestiegen. SDie verehrten Hausfrauen werden deshalb zum eigenen Vorteil und nicht minder zum Besten der Allgemeinheit mit Seife sparen müssen.
Die Hälfte der Seife Kann gespart werden, wenn die Wäsche einige Zeit vorher in HENKEL's Bleich-Soda, in lauwarmem Wasser

eingeweicht wird. Das Waschen wird dann wesentlich billiger sein und mit weniger Arbeit eine ebenso reine und weiße Wäsche erzielt werden.
e

Also Seife spa d mit HenKel S Bleich-Soda eimweichenw Sso Seife sparen und m eich-Boda einweichen!
S

n 5 ist das vorzüglichste Reinigungsmittel für Fußböden, Metall-, Holzsacl Sglie einigungswmit böden, Metall-, HolzsachenS S S Blie, ch-Sodla und Küchengeräte, sowie peim allgemeinen Hausputz. S

7 x Rinteg enach geschütztem Verfahren, kann auch fernerhin zu gleichen PreisenHienkel S Bleich-Soda geliefert werden, da wir die hauptsächlichsten KRohstoſfe selbst herstellen,

Unsere Erweiterungsanlagen sind jetzt betriebsfertig, so dal wir größte Mengen schnell zu liefern in der Lage sind.

HENKEIL's Bleich-Sodi e S elc O C nur in Original-Packungen mit dem Namen
„HENKEL“ und der Schutzmarke „L OVWVE“ ist in allen einschlägigen Geschäften erhältlich.

HENKEL CIE., DOSSELDORE. e

Bekanntmachung.

S Von der Stadt gekaufteHeute früh entschlief sanft nach längerem ZwiebelnS e werden an Merſeburger EinwohnerLeiden unsere innigst geliebte Tochter, unser zum Preiſe von
S herzensgutes

waätchen
im eben vollendeten 31. Lebensjahre.
S Merseburg, den 23. Oktober 1915.,

S In tiefstem Schmerz

Für die uns zu dem Heldentode unseres lieben
unvergeßlichen Sohnes entgegengebrachte herz-
liche Teilnahme sprechen wir allen hierdurch unseren
tiefgefühlten Dank aus,

Familie Rud. Meckert.
Merseburg, den 23. Oktober 1915,

Gensralinspektor J8evvers und frau

zugleich im Namen der übrigen Angehörigen

Die Beerdigung findet Dienstag, den 26. Oktober,
nachmittags 3 Uhr, von der Leichenkapelle des Alten-
burger Friedhofs aus statt,

herzlichsten Dank

Für die vielen Beweise aufrichtiger Teil-
nahme beim Hinscheiden unserer lieben Ent-
schlafenen sprechen wir hierdurch unseren

16 Pfennig für das Pfund
San folgenden Stellen, in Mengen

nicht über ein Pfund von Dienstag,
den 27. Oktober d. Js. ab verkauft.

W. Bindſeil, Seitenbeutel 1
K. Bönicke, Roßmarkt 4.
N. Fuß, Breiteſtraße 17.
F. Hauck, Unteraltenburg 54.
F. Hoffmann, 30.,R. Kahl, Neumarkt 10.
W. Kleindienſt, Weiße Mauer 10,
g. Köke, Johannisſtraße 8.

Mayer, Annenſtraße 17.
H. Nanmann, Burgſtraße 9.
A. Speiſer, Breiteſtraße 13.
A. Wittenberg, Neumarkt 34.
Merſeburg, den 26. Okt. 1915.

Der Magiſtrat.

kunde

Verſammlung

us. S am Montag, den 25. d. M., abends8 Uhr im Herzog Ohristian,h Wallendorf, den 20. Oktober 1915. E Vortrag: Dr. Taube:i 500 Jahre Zollern

e undHermann Klaus und Deklamationen.
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme an e o Gäſte ſind willkommendem schweren Verlust unseres lieben und unvergeb- König S Der Vorſtaud.

lichen Sohnes und Bruders sagen herzlichen Dank e gleich eitig im Namen aller Hinterbliebenen. h

Familie Otto Jauck. S ar iche h Wierechene e t um gefl. Mitteilung der ein JRössen, den 23. Oktober 1915. getretenen Adreſſen Veräna m s 47ge wie es oft geh eutſch-evangel.Fr auenbund 3 ſchieht als unbeſellvar
O Merſeb r Aber bittertsgruppe Merſeburg. ald! Delius., SI Aufwerksame Wüssigsto M 6 Paſtor 51Beaienuns- 0009 Preise. Mitglieder verſammlung BBBEBB E.

000000000000 00000000000 eD s Mittwoch, 27. Oktober 1915, 7 P F 94ar Cänzer Nachmittags 4 Uhr (pünktlich) 9 e Mark8 im Sitzungsſaale der Generalkommiſſion, Wilhelmſtraße Nr. 8. e

4 e 3 S Tagesorödnung: will ich wieder auf gute erſte Acker-Mi thek, ev. h in Poſten vorMerseburg Adolf Schüäfers n Entenplan 7 8 We r die n 2 Aggrn ege3 h er es Aue
Spezialgeschäft Frauenvereins in Leipzig (Freifrau von Schleinitz.) 4 länger unkündbar. GeſudeP J ar Uhr: Vortrag von Fräulein ManzHalle: er o enſen Bacung ane e

d Erst Handfertigkeiten für Haus und Lazarett beten.
S es 7 (rläutert durch eine kleine Ausſtellung.) SeZrau en s igs Gäſte, die ſich für dieſe Arbeiten intereſſieren, ſind herzlich will- Wohnun

S kommen. 3 „Küche, Korrid d ZuWàäscheausstatiungen. 8 e en e e See 9 rer ehr Kinderwagen r W d n
82 ſt zu vermieten.5 Ziegen, Haſen- zu kaufen hen jt. Offerten unter Dammſtr. 13.

2000 ocs Greee kins Parterre- Wohnung Gladiolenzwiebeln
Qualltüten. 9000 Auswal], franz Zuchhardt. wit elektriſch Liggt e und Dahlienknollen
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Sonntag, den 24. Oktober 1915.
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Goldablieferung in England.
England ſteht im Begriff, ſeine Goldreſerven zu mobi-

liſieren, d. h. nicht Geld, ſondern alles G o das ſich
in Form von Schmuckoder anderen Werten im
Privatbeſitz vefindet. Auch die königliche Familie
iſt aufgefordert worden, alle in ihrem Beſitz befindlichen
Goldgegenſtände anzugeben, damit ſie dem Volke mit gutem
Beiſpiel vorangehe. Der König von England hat nämlich
allein an Goldgegenſtänden einen Beſitz von 25 Millio-
nen Mark. Unter den wertvollſten Stücken, die ſich im
Beſitze der Königin Alexandra von England befinden, iſt
auch ein goldener Schild, den der Vater Kaiſer Wilhelms
ſeinerzeit an die Königin Viktoria geſchenkt hat und deſſen
Goldwert ſehr bedeutend ſein ſoll. Dieſes wertvolle Stück
wird in den zur Zählung beſtimmten Liſten nicht aufgeführt
werden, weil man es zu behalten wünſcht. Man hat Liſten
aufgeſtellt, die von Herrn Behrens, einem Neffen des Lord
Rothſchild, geführt werden. Behrens iſt der Schatzſekretär
MeKennas. Man hat nun an alle großen Familien des
Landes Briefe geſandt, mit der Bitte, alle im Beſitz der Fa
milie vorhandenen Goldgegenſtände aufzuführen und gleich
zeitig eine Erklärung abzugeben, ob ſie bereit wären, dieſe
wertvollen Goldſachen dem Staate zu übergeben und dafür.
den Gegenwert in Kriegsanleihe anzunehmen,
oder eventuell in einer ſpeziell zu dieſem Zwecke geſchaffe
nen Goldanleihe.. Etwa 200 der angeſehenſten Familien
Englands haben ſich bereits in dieſe Liſten eintragen laſſen
und Gegenſtände angegeben, die einen Wert von etwa 100
Millionen Mark haben. So hat der Herzog von Norfolk
z. B. 3000 Stück angegeben, die zu einem Goldſervice gehö-
ren und natürlich einen viel höheren Wert repräſentieren,
als das nach Gewicht zu zahlende Gold. Jn dem Service
des Königs Georg, das dieſer auf den Liſten anführt, befin-
den ſich nur 300 Stücke echtes Gold. Es iſt ſehr ſchwer zu
beſtimmen, wieviel Gold ſich im Privatbeſitz befindet, aber
man glaubt, daß über 1420 Millionen Mark in Privathän-
den und 900 Millionen Mark Gold ſich im Beſitz von Händ-
lern befinden. Einſtweilen ſoll noch niemand gezwungen
werden, ſein Gold einzuſenden oder einzuſchreiben. Aber es
unterliegt keinem Zweifel, daß, wenn erſt die Liſten einmal
fertiggeſtellt ſind, man auch geſetzlich vorgehen wird. Man
erwartet in England auch ein Verkaufsverbot von wert-
vollen Goldgegenſtänden. (Nat.-Ztg.)

Aus Stadt und Umgebung
Weinſtock und Rebe. (Joh. 15, 5.)

E. V. „Jch bin der Weinſtock, ihr ſeid die Reben“, ſo
ſagt Jeſus in dem bekannken Gleichnis. Dies Bild iſt leicht
zu verſtehen. Wenn wir einen Weinberg betrachten, ſo
wiſſen wir alle, daß die köſtliche Traube ihre ganze Kraft
und Vürze aus dem Rebſtock zieht. Ohne ihn gäbe es keine
Früchte; die nähren ſich und werden kräftig aus ſeinem ver-
vorgenen Saft. So ſagt auch Jeſus zu ſeinen Jüngern:
„Ohne mich könnt ihr nichts tun.“

Das wollen freilich viele nicht zugeben. Ganz im
Gegenteil wollen ſie alles ohne Jeſus machen. Jn Frank-
reich hat man ihn von Staatswegen „abgeſchafft“, und der
Miniſterpräſident hat öffentlich erklärt, die Himmelslich-
ter auslöſchen und dafür irdiſche Leuchter anſtecken zu wol-
len. Nun, wir werden ja ſehen, was ſolch gottesläſterliches
Tun noch für Folgen haben wird! Aber auch in unſerem
Vaterland war man auf dem Wege dazu. Wer jemals eine
Kirchenaustrittsverſammlung mit ihren vielfach geradezu
wüſten Auftritten miterlebt hat, dem klang der Ruf erſchüt-
ternd und erſchreckend entgegen: „Wir brauchen Jeſus nicht.
Wir wollen ohne ihn fertig werden.“

Wir wollen abwarten, ob der Ernſt der Zeit viele von
dieſen wieder zum Heiland führen wird. Manche Anzeichen
ſprechen dafür. Aber niemand ſoll ſich in Sicherheit wiegen,
daß dieſe Jeſusfeindſchaft etwa gänzlich verſchwinden wird.
Sein Name, der viele ſelig macht, wird immer auch ein

Zeichen ſein, dem man widerſpricht. So wird es im Evan-
gelium vorausgeſagt, und ſo wird es immer ſein.

Die überzeugten Chriſten wiſſen aber aus eigener ſeli-
ger Erfahrung, was es heißt, eine Rebe am Weinſtock des
Herrn zu ſein. Sie fühlen ſeine verborgene Kraft, die ſie
täglich neu macht. Es glänzt der Chriſten inwendiges Le-
ben. Und weil dem ſo iſt, werden ſie auch gute Werke zeiti-
gen und damit den Vater im Himmel preiſen. Wie der
Menſch ſich freut am Saſt und Wohlgeſchmack der Trauben,
ſo ſollen auch Jeſusjünger in ihrem ganzen Denken, Tun
und Treiben, in ihrer Charakteranlage Gott ein „ſüßer Ge-
ruch“ und den Menſchen ein Wohlgefallen ſein. Das iſt der
Prüfſtein ihres Chriſtentums. Je mehr dies offenbar wird,
um ſo eher werden auch die Gleichgültigen und Chriſten-
feindlichen fragen: „Woher nehmen ſie nur Kraft und Saft
ihres Lebens?“ Dann ergiebt es ſich von ſelbſt, all dieſe
Frager auf den Weinſtock des wahren Chriſtenlebens hin-
zuweiſen. Das Beiſpiel eines chriſtlichen Lebens iſt der
beſte Beweis ſür die Wahrheit des Chriſtentums. Nicht
Worte, ſondern Taten; nicht Lippengeplärre, ſondern Früch-
te des Geiſtes. Das können wir nicht genug beherzigen.
Einen jeglichen Reben an mir, die nicht Frucht bringt,
ſagt Jeſus wird der Vater wegnehmen. An ihren Früch-
ten ſollt ihr ſie erkennen!

Kriegskinderſpende der Kronprinzeſſin. Tauſende von
jungen Müttern, die heute allein daſtehen, bedürfen dringend
der werktätigen Hilfe, damit ihre Kinder, die Zukunftshoff-
nung unſeres Vaterlandes, minder ſchwer die Härten empfin-
den, die der Krieg ſo vielen Volksgenoſſen auferlegt. Am mit
allem Nachdruck manche Not und Bedrängnis zu mildern, er-
hofft die Kriegskinderſpende der Frau Kronprinzeſſin weitere
große Mittel durch die Herausgabe eines reizenden Kriegsbil-
derbuches Vater iſt im Kriege, das in farbiger Ausfüh-
rung 24 Bilder bekannter Künſtler wie Ludwig Berwald-Halen-
ſee, Profeſſor Hans Bohrdt-Berlin, G. Adolf Cloß-Steglitz,

Franz Jüttner-Berlin, Profeſſor Carl Langhammer-Berlin,
Hans Schultze-Görlitz, Profeſſor Hans Rudolf Schulze-Wilmers-
dorf, Profeſſor Willy Stoewer-Tegel bringt und für das Rudolf
Presber die erläuternden Verſe beiſteuerte. Von jedem Kriegs
bilderbuche zum Preiſe von 1.20 Mark fließen 25 der Kriegs-
kinderſpende deutſcher Frauen zu. Das Buch iſt von Mitte No-
vember an in allen Buch und Papierhandlüngen, ſowie in den
Spielwarengeſchäften oder gegen Einſendung von 1.20 und
20 i von der Kriegskinderſpende deutſcher Frauen, Ber-
lin W. 56, käuflich zu beziehen. Jede deutſche Mutter, die ih-
rem Kinde ein Bilderbuch unter den Weihnachtsbaum legen
will, möge bedenken, daß ſie durch den Ankauf des Kriegsbil-
rohe e der Frau Kronprinzeſſin nicht nur ihrem Kinde eine
große Freude macht, ſondern daß ſie auch gleichzeitig 25 einer
armen deutſchen Mutter zuführt.

Bundesratsbeſchlüſſe. Der Bundesrat beſchloß
die grundlegenden Beſtimmungen, wonach die Feſtſetzung
der Butterpreiſe durchgeführt werden kann. Der Reichs-
kanzler wurde ermächtigt, die Grundpreiſe, d. h. die Groß-
Einkaufspreiſe am Berliner Markt nach Anhörung des
Sachverſtändigen Ausſchuſſes mit Wirkung für das Reichs-
gebiet feſtzuſetzen. Zur Berückſichtigung der in verſchiedenen
Wirtſchaftsgebieten beſonderen Marktverhältniſſen können
die Landes-Zentralbehörden mit Zuſtimmung des Reichs-
kanzlers entſprechende Abweichungen anordnen. Ueber die
Preisſtellung für den Weiterverkauf im Großhan-
del und Kleinhandel werden ebenfalls vom Reichs-
kanzler Vorſchriften erlaſſen. Gemeinden mit mehr als
10 000 Einwohnern werden verpflichtet, die Kleinhandels-
Höchſtpreiſe unter Berückſichtigung der beſonderen örtlichen
Verhältniſſe feſtzuſetzen. Als Kleinhandel gilt der Verkauf
an die Verbraucher in Mengen bis zu 5 Kilogramm. Die
hiernach vom Reichskanzler zu treffenden Feſtſetzungen ſind
ſchon für die nächſten Tage zu erwarten.

Die Fleiſchbeſchränkung. Ueber die, wie geſtern mit-
geteilt, geplanten bundesratlichen Maßnahmen weiß das
„Berl. Tagebl.“ mitzuteilen: Die angekündigte Bundesrats-
vervrönung über Einſchränkung des Fleiſchverbrauchs und
Verkaufs wird wahrſcheinlich ſchon am Sonnabend vom
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Bundesrat verabſchiedet werden und in Kraft treten. Sie
wird folgende Beſtimmungen enthalten:

An zwei Tagen der Woche wird die ge wer mäßi
ge Verabfolgung von Fleiſch- und Fleiſch
waren aller Art ſowie aller Waren, die ganz oder teilweiſe
aus Fleiſch hergeſtellt ſind, verboten. Das Verbot erſtreckt
ſich demnach nicht nur auf Gaſtwirtſchaften, ſondern auch
auf Fleiſch und Wurſtgeſchäfte, Delikateſſenhand-
lungen, Hotels uſw. An dieſen Tagen dürfen Fleiſch, Fleiſch
waren und Fleiſchſpeiſen auch in Schaufenſtern öffentlich
nicht ausgelegt werden.

An zwei Tagen in jeder Woche darf in Gaſt und
Speiſewirtſchaften nicht in Fett gebratenes, geſottenes oder
geſchmortes Fleiſch verabfolgt werden. An einem weite
ren Tage ((alſo dem 5. Tage der Woche) iſt der Ver
kauf von Schweinfleiſch unterſagt. Als „Fleiſch“
im Sinne der Verordnung gelten: Rind-, Kalb-, Schaf
Schweine- und Hühnerfleiſch, als „Fleiſchwaren“ Wurſt al-
ler Art und Speck, als „Fett“ Butter und Butterſchmalz,
Kunſtſpeiſefett, Rinder- und Schweinefett. Polizeibehörden
und Sachverſtändigenkommiſſionen erhalten wie bei ähn-
lichen früheren Verordnungen weitgehende Rechte, in die
Verkaufs- und Herſtellungsräume einzudringen, Kontrolle
auszuüben uſw. Für Uebertretungen ſind hohe Strafen
vorgeſehen. Die Preisregelung für Fleiſch wird in der
nächſten Woche erfolgen.

Auch die Erörterungen über die Milchfrage ſind ſo-
weit gediehen, daß die Preis und Verkaufsregelung in
kürzeſter Friſt zu erwarten ſteht. Endlich wird im Reichs-
amt des Jnnern auch die Preisregelung für andere Nah-
rungsmittel erwogen. Bei allen dieſen Anorönungen han-
delt es ſich, wie betont werden muß, nicht um eine wirkliche
Not an Fleiſch und Fett, ſondern um Vorbeugungs-
maßregeln.

F Reichliche Beſchaffung von r
Eine aus amtlichen Quellen ſchöpfende Nachrichtenſtelle ſchreibt:
Jn ver für die Lebensmittelverſorgung gegenwärtig ſchwierigenZeit ſteht für die Beſchaffung eines wichtigen, ſchwer entbehr-
lichen Nahrungsmittels jetzt eine Erleichterung bevor, die teil-
weiſe Erſatz für andere fehlende Lebensmittel bieten wird.

Die Reichsgetreideſtelle hat zu einer ausreichenden Verſor
gung des Marktes mit Grieß eine Regelung vorgenommen, die
dadurch erleichtert wurde, daß die r in Deutſch
land in den Händen einer beſchränkten Zahl von Mühlen liegt.
Mit dieſen Mühlen hat die Reichsgetreideſtelle einen Vertrag
abgeſchloſſen auf Grund deſſen ſie Getreide in vollkommen aus-
reichenden Mengen zu einem vereinbarten Preiſe für die Grieß
erzeugung geliefert erhalten. Die Mühlen ſind verpflichtet, ihr
Erzeugnis an die Großhändler zu einem beſtimmten Preiſe ab-
zugeben, und dieſe wiederum liefern den Grieß an den Klein
handel zu einem vorgeſchriebenen Preiſe und mit der Verpflich-
tung, den Grieß zu dem von der Reichsgetreideſtelle feſtge-
ſetzten Kleinhandelspreis zu verkaufen. Jede
Verkaufsſtelle muß durch einen Aushang bekannt machen, daß
der Grieß zu dem von der Reichsgetreideſtelle feſtgeſetzten Preis
verkauft wird. Dieſer Preis liegt naturgemäß etwas über dem
normalen Friedenspreis, da die m a an die Grieß-
mühlen zu einem Preiſe erfolgt, der mit den öchſtpreiſen im
Zuſammenhang ſteht. Der Kleinhandelspreis berückſichtigt aber
die Bedürfniſſe auch der minderbemittelten Bevölkerung und iſt
daher ſo niedrig bemeſſen, wie es die e n Zeit zuläßt.

Es iſt hier eine behördliche Regelung von reiſen vorge-
nommen, die von der auf anderen Gebieten gewählten Form
abweicht. Rein durch privatrechtliche Verträge iſt ein Lebens-
mittelzweig von der Erzeugung bis zum Verbrauch in ſeiner
Preisgeſtaltung geregelt, ohne daß eine Ausſchaltung des Han-
dels nötig wurde und ohne daß dadurch eine ſtärkere Belaſtung
des Verbrauchers herbeigeführt iſt. Bisher konnte Grieß nur in
ſehr beſchränktem Umfang hergeſtellt werden, da das Brotge-
treide bis zu 75 Prozent ausgemahlen wird, Grieß jedoch nut

zu billigen Preiſen.

her neue Bankdirektor.
Roman von Reinhold Ortmann.

[15 (Nachdruck verboten.)
„Wenn ich nach den Eindrücken urteilen darf, die ich

in dieſem Hauſe empfangen, ſo iſt es ohne allen Zweifel
das herrlichſte Land der Welt,“ rief er mit Wärme. „Aber

Anſchein nach ein Virtuoſe von nicht geringer Begavung
wahrſcheinlich ein bekannter und geſchätzter Künſtler

Statt der Erwiderung vernahm er nur ein halblautes,
ſpöttiſch klingendes Lachen.

„Habe ich da etwas Törichtes geäußert?“ fragte er.
„Jch glaubte annehmen zu dürfen, daß ein Sennor von der
Hautfarbe dieſes Muſikers immerhin ſchon eine hervor-
ragende Perſönlichkeit ſein müſſe, wenn man ihm Zutritt

fernen Vorfahren her ein Tropfen von Neger- oder Jn-
dianerblut in ſeinen Adern, iſt für jeden Nachkömmling
der tapferen ſpaniſchen Eroberer nur mulatto y canalla
(Mulalte und Geſindek). Man mag ſich ſeiner bedienen,
wenn die Umſtände es ſo mit ſich bringen, man mag
es mißbrauchen oder beſtehlen, aber man wird doch nie-
mals aufhören, es als ein Geſchöpf niederer Gattung an-
zuſehen und es gleich etwas Unreinem mit dem Fuße
beiſeite zu ſtoßen, wenn man ſeiner nicht mehr bedarf.“

e

e

ich fürchte freilich, daß ich das Schönſte zuerſt kennen in eine ſo vornehme Geſellſchaft gewährt.“ Wenn ſie anfangs in gleichmütigem Tone, mit einem
S gelernt habe, und daß es von nun an nur noch Ent- Jn der dunklen Pflanzengruppe kniſterte und raſchelte e ä ſitS käuſchungen geben wird.“ 9 es wie von ſeidenen Gewändern, und eine Sekunde ſpäter Wege r n We Wegen

„Wenn Sie dieſes Haus erſt wirklich kennen,“ tönte ſtand die Unbekannte, von der Rodewaldt bis dahin nichts lichkeit geſteigert etwas wie glühender Zorn, wie wilder
es merkwürdig ernſt aus dem dunklen Blattwerk zurück, mehr als die unbeſtimmten Umrißlinien ihrer Figur geſehen unverſöhnticher Haß ſchien ſich darin zu offenbaren und
„ſo kennen Sie auch das ganze Land. Und ich vermute, hatte, dicht an ſeiner Seite. Er erkannte jetzt, daß ſie nicht, als Kodewatdt erſtaunt auf die zierliche Geſtalt hinabſah
daß Sie alsdann aufgehört haben, es für das herrlichſte wie er vermutet hatte, eine Frau, ſondern ein junges die er faſt um Haupteslänge überragte, glaubte er deutlich
ver el de den a dchen von höchſten ſiebzebn Jabren war. Ihre Zſer wahrzunehmen, wie die kleine bronzefarbige Hand, die

Klang das nicht wieder wie ein warnender Zuruf liche, in ein Kleid von ſchimmerndem, ſchwarzem Aktlas den S itgenſchleier zuſammenhielt, in nervöſer Erregung
r wie eine an zu Mißtrauen und Vorſicht? Rode- gehüllte Geſtalt war beinahe noch kinderhaft zart und ülerie

waldt dachte an die Worte Don Joſés und an das ge jzierlich. Sie hatte die Mantilla, die ihren Kopf verhüllte, s Die temperamentvolle Unbekannte fing jetzt an, ihn
t heimnisvolle Briefchen vom geſtrigen Abend. Die Häuſig- weit über das Geſicht herabgezogen, und eine ſchmale, Eine Dienerin niederen Ranges

it di unſt in gff lebhafter zu intereſſieren.keit dieſer Warnungen aber, mit denen man ihn, den wunderfein geformte bräunli e Hand, an deren Ringfinger er Ausdrugfs.Fremden, ſo freigebig bedachte, fing nachgerade an, ihn zu ein Brillant funkelte, hielt 53 düftige Spitzengewebe unter We ſie den le ber e W en

8. belult gen. dem Kinn zuſammen. wie wenn ſie dem jungen Manne ſie trotzdem ihrer eigenen Erklärung nach„ünd weshalb ſollte es mir dann anders erſcheinen, re hie ihres Geſichts nicht ängſtlich genug entziehen nicht zu der vornehmen Geſellſchaft da drinnen gehörte,
Sennora?“ fragte er. „Kann eine Nation liebenswürdigere
Eigenſchaften und beſtechendere Vorzüge haben, als ſie ſich ſe mußte es eine ganz eigene Vewandtnis mit ihrer

erſon haben. SeEr war eben im Begriff, eine Frage an ſie zu richten,
die ihm Aufklärung darüber verſchaffen ſollte, als ſie in

„Um des Himmels willen, mein Herr, laſſen Sie ſich's ß
nicht beifallen, eine derartige Aeußerung vor irgend-
einem Caballero aus unvermiſchtem ſpaniſchem Blule zu

hier ſo herzerfreuend offenbaren
„Es iſt nicht meine Sache, Jhnen darauf zu antworten

t Sennorl So viel nur laſſen Sie mich Ihnen ſagen, da wiederholen! Sie würden ihm damit die ſchwerſte Be 5 sttiſcherüer Argentinien ein gefährliches Land iſt für Zrdeßhe und leidigung zufügen, und alles onhere könnte er en ictes ganz r n e n gend. Beaner, ſie e der
Jdealiſten. Aber, fuhr ſie, noch ehe er antworten konnte, verzeihen als die Vermutung, daß er mit einem Farbigen e dri ück e eben, wenn Sie nicht

m in einem ganz veränderten Tone fort, „entſchuldigen Sie auf dem Fuße geſellſchaftlicher Gleichberechtigung verkehrt Delenveh tig ten h de Abknd kommen wollen
meine Unwiſſenheit iſt das nicht Chopin, was man da habe. Dieſer Neger iſt nichts als ein bezahlter Klavierſpieler, um o 9 n ch t d ich werde natürlick
drinnen ſpielt ein verachteter- Paria, deſſen Talent man ſich zu Nutzen Sie ichen mich fernen agen, worin dieſe

Aber var ich vielleicht zuvorSeit einer Minute drangen durch die offenen Flügel- öſtlichſte Genuß beſtehen wirdtüren die vollen, weichen Klänge des Flüge iheraus, und Rodewaldt ſah mit einigen r W
der muſizierende Künſtler ein allerdings wie die anderen
Gäſte tadellos elegant gekleideter wollköpfiger Neger war.

Rodewaldt lauſchte eine kleine Weile, um dann zu ant-

macht, wie t h i eines indianiſchen
ö n dabei noch tien hen S e e e e ne an dung ren le Adel de daten die gadapera zen

Freunden verderben wollen, Sennor, ſo nehmen Sie vor b ſehen. Das iſt eine Auszeichnung, die den äſteß
ieſes Hauſes nur in beſonderen Fällen zuteil wird, un Jallem Rückſicht auf ihren Raſſenſtolz! Ein menſchlichesWeſen, das ihrer Meinung nach nicht völlig Rrelhugſer hnen am wenigſten würde man es vergeben, wenn Sie

orten? „Allerdings, Sennora, es iſt ein Nokturno von Abſtammung iſt, ſei es Mann oder Weib, ſchön oder e nicht ihrem ganzen Werte nach zu würdigen wüßten.“
opin. Und dieſer dunkelfarbige Herr da drinnen iſt allem I bäßlich. arm oder reich. und wäre auch nür von irgendeinem r

(Fortſetzung folgt.)
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his zu 40 oder 60 Prozent j0 gach der Beſchaffenheit des Wein
Zens, gezogen wird. Die vollkommen Ausreichenden Getreide
vorräte ermöglichen jetzt eine irre von Grieß in einem
dem Bedarf entſprechenden Ämfang. Uebrigens
wird auch für einige andere Brotgetreide verarbeitende Jndu-
ſtrien eine Regelung ihrer Erzeugung nach Art der beim Grieß
gewählten von der Reichsgetreideſtelke vorgenommen.

Sparbutter. Der „Tag“ gibt ein Rezept einer Leſerin
für Sparbutter wieder. Probie,rt haben wirs nicht. iel
leicht teilt eine Leſerin uns ihr e Erfahrung zum allgemeinen
Beſten mit. Rezept: Man laſſe 250 Gramm Naturbutter aus
und verrühre darin 140 Greanm Weizenmehl oder Kartof
felmehl ohne zu bräunen. Zu dieſer Miſchung gebe man

Liter oder 750 Gramm ungekochter Vollmilch und laſſe
das Ganze unter ſtetem Digrechrühren gut durchkochen, damit
das Mehl gar wird. Noch dem Kochen füge man ein ge-
ſchlagenes Ei und 20 bis 30 Gramm Salz nach Geſchmack bei
und rühre bis zum voll ſtändigen Erkalten. Es iſt ſorgfäl-
tig darauf zu gchten, daſ z die Miſchung während des Kochens
nicht anbrennt. Der Verfaſſer liefert noch folgende Berech-
nung:

250 Gramm Butte x, das Kilo 6 Mk.
750 Gramm Milch das Liter zu 30 Pfg
140 Gramm Meh' das Kilo zu 80 Pfg.

1 Ei Zlt
20 Gramm Sag für

1150 Gramm S „arbutter koſten ſomit 2,05 Mk.
1 Pfd. Spar butter alſo 0,90 Mk.Die Sparbutte r ſoll nur zum Aufſtrich dienen, nicht zum

braten.
Die landwi xtſchaftliche Beilage iſt wie gewöhnlich der

vorliegenden Nur mer (2. Beilage) beigefügt.
Merſebur zer Marktpreiſe. Das Paar Korbſchweine

koſtete auf dem heutigen Wochenmarkt 30—-42 Mk., das Stck.
Butter 1,10 Mk Eier wurden das Mandel mit 2,50 Mk. be
zahlt, Aepfel oſteten das Mandel 25--80 Pfg., Birnen 25
bis 70 Pfg., Pflaumen das Schock 35 Pfg., Kartoffeln 5 Liter
45 Pfa., Zen er 4—4,50 Mk., Weißkraut 25—-45 Pfg., Rot-
Lraut 25--45 Pfg., Blumenkohl 20--45 Pfg., Kürbiſſe 0,50 bis
1 Mk. und Hänſe Stück 5——6 Mk.

Stär, tiſcher Kohlverkanf. Die Lieferung der von der
Stadt gekauften Wagenladung Weißkohl, Rotkohl und Wir-
ſingkohl. hat ſich infolge des Wagenmangels verzögert, die

Ware dürfte aber kommende Woche eintreffen.
Jm Lazarett „Erholung“ wurde das Hohenzollern-

jubiltäuum zuſammen mit dem Geburtstag unſerer Kaiſerin
durch eine ſchlichte Feier am Freitag abend begangen. Die
vatriotiſche Anſprache wurde von Paſtor Wuttke gehalten.
Wiederum trugen die Primaner Koch, Wilck und Wutt-
ke, die ſchon öſters die hieſigen Verwundeten durch ihr
Geigen- und Klavierſpiel erfreut hatten, weſentlich zur Ver-
ſchönerung des Abends bei. Jn freundlicher Weiſe war ſei-
tens unferes „Roten Kreuzes“ Kuchen geſpendet worden.
Der Leiterin des Lazaretts, Frau von Byoſe, wurde aus dem
Kreiſe der Verwundeten heraus für das Veranſtalten des

ſchönen Abends warmer Dank ausgeſprochen
Eine 15jährige Schwindlerin wurde von der Polizei

abgefaßt, die eine beträchtliche Anzahl von Betrugsfällen zu
verantworten hat. Sie iſt zu Geſchäftsleuten gegangen und
hat ſich unter verſchiedenen Angaben Waren von zum Teil
erheblichem Wert im Geſamtbetrag von mehreren Hundert
Mark aushändigen laſſen. Das Mädchen, Margarete H. aus
Radewell, macht nicht den Eindruck beſonderer Jntelligenz;
daß es ihr gelungen iſt, auch größere Geſchäfte hineinzulegen,
iſt wohl dem Umſtand zu verdanken, daß bei dem ſchlechten
Geſchäftsgang niemand gern einen Kunden gehen läßt. Man
ſollte aber auch bedenken, daß bei ſchlechtem Geſchäftsgang
große Verluſtkonten nicht getragen werden können. Wer
nicht bar zahlt, muß ſich Nachſagen gefallen
laſſen und es iſt eine falſche Höflichkeit, ſolche zu unter-
laſſen.

Die dentſche Sparwirtſchaft. Die Züricher Poſt ver-
öffentlicht eine bemerkenswerte Unterredung ihres Berli-
ner Vertreters mit dem Direktor der Deutſchen Bank von
Gwinner über die wirtſchaftlichen Verhältniſſe und Kräf-
te Deutſchlands. Zu der Frage nach den Ausſichten für
deutſchen Handel und deutſche Induſtrie in der Zukunft
führte Herr von Gwinner folgendes aus: Deutſchland habe
in dieſen Kriege vor allem gelernt, auf ſich ſelbſt zu ſtehen.
Dank der engliſchen Abſperrungspolitik, die Deutſchland
aushungern ſollte ſowohl in betreff der Nahrungsmittel,
als auch der Rohſtoffe für ſein Wirtſchaftsleben, für Frie-
dens- und Kriegszwecke, hätte Deutſchland ſparen gelernt.
Englands Taktik hätte gewirkt wie jener Geiſt, der ſtets das
Böſe will und doch das Gute ſchafft. Man ſei aufmerkſam
geworden auf tauſend Hilfsquellen, die bisher unbeachtet
gelaſſen, und auf Produkte uſw., die vor dem Kriege vergeu-
det wurden. Die Deutſchen ſeien beinahe Verſchwender ge-
weſen, jetzt aber Sparer geworden auf allen Gebieten.
Gleichſam illuſtrierend wies er unter anderem hin auf die
künſtliche Erzeugung von Salpeter. Dadurch allein würden
in Zukunft für die deutſche Volkswirtſchaft jährlich 90 Mil-
livnen Mark gewonnen. Dann hätte man gelernt, Torf
weitgehend an Stelle des Strohes zu verwenden, daß die
Chemie heute entkieſele und, mit Zucker vermengt, zu einem
vortrefflichen Viehfutter verarbeite. H

1,50 Mk.
0,22 Mk.
0,12 Mk.
0,20 Mk.
0,01 Mk.

Heidekraut werde, mit
Melaſſe vermiſcht, ebenfalls als gutes Viehfutter verwendet,
Bindfaden aus Holz billig hergeſtellt und neuerdings Ei-
weiß aus Kohle bezw. den Rückſtänden der Verkokerei ver-
mittels Hefepilzen in großen Laugebottichen gewonnen.
(Erſt im Verſuchsſtadium.) Vieles noch ließe ſich anführen,
das Bedürfnis hätte erfinderiſch gemacht, manches davon
werde bleiben, ſich fortlaufend verbilligen und in Zukunft
die deutſche Volkswirtſchaft mehr auf ſich ſelbſt ſtellen,
Deutſchlands Einfuhr beſchränken und dadurch ſeinen Han-
del, ſeine Induſtrie nach außen noch ſtärker machen.

Ruſſiſche Silber-Rubel als Drei-Mark- Stücke befin-
den ſich jetzt ſehr zahlreich im Verkehr. Durch die ruſſiſchen
Kriegsgefangenen iſt dieſe Münzſorte in vermehrtem Maße
nach Deutſchland gekommen. auch die Beſatzung von Polen
nimmt ſie ahnungslos als Drei-Mark-Stücke an und gibt
ſie in der Meinung weiter, daß es deutſche „Taler“ ſeien.
So gelangten ſie bis in die Provinzen. Die Reichspoſt, die

„Banken und andere Verkehrsinſtitute haben große Müßhe,
ſ. bei den Einzahlungen herauszufinden und zurückzuwei-
en. Da der ruſſiſche Rubel nur einen Kurswert von etwa
1,50 Mk. hat, ſo ſei man, will man ſich vor. Verluſt ſchützen,
bei der Annahme von DreiMark-Stücken ſehr vorfſichtig.
Erwähnt ſet hierbei, daß ſich jeder, der wiſſentlich einen ruſ

Silberrubel als Drei-Mark-Stück in Verkehr bringt,
trafbar macht, da dies offenſichtlicher Betrug iſt.

Handarbeit für Haus und Lazereit. Der Deutſch
Evangeliſche Frauenbund veranſtaltet nächſten Mittwoch
(27. 10.), nachmittags 285 Uhr, im Sitzungsſaale der Gene-
calkommiſſion einen Vortrag über Handfertigkeiten für
Haus und Lazarett. Wir begrüßen den Vortrag als ſehr
eitgemäß, da die Lazarette mit Eintritt des Winters ſich in
zrhöhtem Maße vor die Frage geſtellt ſehen, Beſchäftigung
ind Unterhaltung für die Verwundeten zu ſchaffen; aber
uch alle, die ſich mit unſerer Jugend beſchäſtigen, werden
inregung dabei finden. Der Vortrag wird erläutert durch

ine kleine Ausſtellung. Gäſte ſind willkommen,
Keine Geſchäftspapiere nach Belgien. Es wird darauf

zjingewieſen, daß es Reiſenden nicht geſtattet iſt, ungeprüfte

W

Geſchäftspapiere, Kataloge vder ähnliche Fraas mit
en.über die Grenze nach Belgien einzuführ Die Greng-

ſtation Herbesthal iſt nicht in der Lage, eine Prüfung vor
zunehmen. Es muß daher zur Vermeidung von Schwierig
keiten dringend angeraten werden, vor Antritt einer Reiſe
nach Belgien die mitzuführenden Schriftſtücke zur Prüfung
einer Poſtüberwachungsſtelle vorzulegen, wo ſie entweder
einzeln abgeſtempelt oder in ein Bündel gepackt und ver-
ſiegelt werden. Jn gleicher Weiſe iſt die Prüfung der nicht
abgeſtempelten Schriftſtücke bei der Poſtüberwachungsſtelle
in Belgien vor Antritt der Rückreiſe nach Deutſchland zu
veranlaſſen.

Deutſchlands Spende für Säuglings- und Kleinkinder
chutzz. Die Herzogin Viktoria Luiſe zu Braun
chweig, die Kaiſertochter, hat die Anregung zu einem für
ie Entwicklung des deutſchen Säuglings- und Kleinkinder-

ſchutzes hoch bedeutſamen Unternehmen gegeben, das am Ge
burtstag der Kaiſerin ins Leben gerufen wird, und hat ſich

leichzeitig durch Ubernahme des Protektorats an die Spitze desen geſtellt. Die bisher im Deutſchen Reich vorhandenen

eſtrebungen und Einrichtungen zum Schutz des Säuglings-
und Kleinkindes ſollen weiter ausgebaut, in den Bundesſtaa-
ten und preußiſchen Provinzen, in denen entſprechende Ein-richtungen noch nicht beſtehen, ſollen ſolche helet werden.
Jn jede kleinſte Gemeinde ſoll der Gedanke, daß die Erhaltung
unſerer Kinder oberſtes nationales Gebot iſt, hineingetragen,
ſoll die Aufklärung über zweckmäckige Aufziehung der Kinder
gefördert werden. Über die Einzelheiten der Organiſation und
die geplante Aufbringung der Mittel ſollen in nächſter Zeit die
weiteren Mitteilungen erfolgen.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Stadttheater Halle. Wildenbruch: Die Quit-

z o ws. Ob das Stück ſo ganz ſeinen Zweck erfüllt, Weſen
und Wert der Hohenzollern aufzuweiſen und dafür zu be
geiſtern? Wildenbruch hat es ſo gemeint und man ſagts
allgemein. Wenn man ſich das Ding aber genau beſieht,
findet man, daß das Stück wohl verſtanden, als Feſtſpiel
genommen ſeine argen Schwächen hat. Zwei Stunden
lang hat man ſich mit der kernigen Geſtalt des Quitzows
wirklich befreundet denn der Quitzow iſt ein Kerl, der ſich
ſehen Ilaſſen kann, und um deſſenwillen das Stück ſehens-
wert iſt und dann kommt der Hohenzoller am Schluß und
hat Mühe, gegen den Quitzow abzuſtechen, wie er doch nach
dem ausgeſprochenen Zweck des Stückes ſollte. Was iſt denn
Quitzvw viel vorzuwerfen? Daß er Feuer in eine Stadt
warf, mit der er in Fehde lebte? Das haben die Hohen-
zollern gewiß auch getan, wo's nötig war. Sonſt hätten ſies
nicht bis zur Kaiſerkrone gebracht. Jm übrigen war der
Quitzow aber für ſeine Zeit ein ungewöhnlich anſtändiger
Kerl, der, nach Wildenbruchs eigener Darſtellung, Frauen
und Kinder ſchonte, und ſeine Soldaten niederſchlug, wenn
ſie ſich gegen wehrloſe Bürger etwas zuſchulden kommen
ließen. Daß er den Strausberger Bürgermeiſter einſperren
läßt, iſt ſein gutes Recht. Der Gouverneur von Belgien
vder Polen würde ſichs auch nicht gefallen laſſen, wenn ihn
der Bürgermeiſter einer eroberten Stadt dermaßen herun-
terriſſe. Alſo: der Quitzow iſt ein Kerl, von dem man nur
wünſchen könnte, daß er ein Hohenzoller wäre. Was ihm
fehlt, iſt nur der weite Blick, iſt die Vaterlandsliebe. Aber
grade die letztere läßt ſich dem landfremden Hohenzollern
auch nur nachſagen, nicht nachweiſen. So bleibt, trotz der
faulen Grete und der vorhandenen Qualitäten, der Eindruck
des Hohenzollern zu ſchwach, um Freude über den Sturz der
Quitzows auszulöſen. Erſt dann erreicht das Stück den Feſt
ſpielzweck, wenn der Zuſchauer ſo liebenswürdig iſt, die
Zeit der Quitzows mit der Gegenwart zu vergleichen. An
ſich iſt es aber mehr die Tragböie der Quitzows, als das
Heldenlied der Hohenzollern. Gleichviel die Hauptſache
bleibt ſchließlich, daß es ein gutes Stück iſt, und das iſt es.
Geſpiekt wurde recht zufriedenſtellend. Vorzüglich war
Adolf Rehbachs Dietrich von Quitzow. Johanna Mund
als Agnes Wins war rührend. Jrma Grawis Rikchen
Strobäus reizend. Von den übrigen Darſtellern möchten
wir noch den Köhne Finka Max Eckhardts, den Wacht-
meiſter Paul Förſters erwähnen. Die übrigen Leiſtun
gen waren gut; ſie im einzelnen aufzuführen, iſt bei der
Länge der Liſte unmöglich. Die Regie und Ausſtattung war
gut, die Huldigungsſzene hätte mehr Volk gebraucht. Alles
in allem war die Vorſtellung intereſſant.

Darmſtadt, 20. Oktbr. Der Geheime Oberbergrat Dr.
Richard Lepſius, ordentlicher Profeſſor der Mineralogie
und Geologie an der Techniſchen Hochſchule und Direktor
der geologiſchen Landesanſtalt, iſt im Alter von 64 Jahren
geſtorben.

Aus Provinz und Reich
Halle, 20. Oktbr. Der Verband der Berufs-

fiſcher für die Provinz Sachſen, das Herzogtum Anhalt
und Thüringen hielt im „Roten Roß“ zu Halle eine Ver-
ſammlung ab. Neben der Erledigung verſchiedener innerer
Vereinsangelegenheiten wurde eine eingehende Ausſprache
über die Fiſcherei in den Verbandsgewäſſern, zumal in der
Saale und in der Elbe bei Schönebeck gepflogen. Danach
iſt von der Saale aus der Gegend von Naumburg, Weißen-
ſels, Merſeburg bis nach Könnern hin zu berichten, daß
heuer der Lachsfang völlig ausgefallen ſei, während er in
früheren Jahren mehr vöer weniger eine weſentliche Jah-
reseinnahme bildete. Die Erträgniſſe an Barben, Dick-
fiſchen, Döbeln, Weißfiſchen ſind bei Weißenfels nicht zurück-
gegangen, während dies bei den Hechten der Fall war. Der
Aalfang war ſehr günſtig, auch Schleien wurden mehr als
andere Jahre gefangen. Die vom Fiſchereiverein für die
Provinz Sachſen unterſtützten Aglausſetzungen ſind von
größtem Erfolge begleitet geweſen. Höchſt erfreulich ſei es,
daß ſich der Krebs bei Weißenfels weiter beheimatet hat.
Es wurde u. a. ein Krebs in Hummergröße gefangen. Bei
Dürrenberg und Merſeburg war der Aalfang weniger
ertragreich. Jn der Halleſchen Gegend ſeien die Erträgniſſe
an Weißfiſchen äußerſt gering, an Aalen mittelmäßig.
Hechte gab es mehr als andere Jahre, Krebſe wurden ver-
einzelt gefangen. Bei Lettin verſagte der Fang wertvoller
Fiſche im großen und ganzen. Die Zärte, die in früheren
Jahren in Maſſen gefangen wurde, ſei verſchwunden. Die
Rotfedern entwickeln ſich ſpärlich. Von allen Seiten wurde
aber betont, daß die Fiſchwaſſer allenthalben ungeheure
Mengen von Fiſchbrut aufweiſen. Die von der Regierung
eingeräumte Erlaubnis, auch in der Schonzeit fiſchen zu
dürfen, habe in keinerlei Weiſe ungünſtige Wirkungen ge
habt. Der Fang an Aalen und Schleien bei Schönebeck in
der Elbe war beſonders ergiebig, ebenſo an Braſſen; Brat-
fiſche wurden weniger gefangen. Ausnahmsweiſe verſagte
auch der Zanderfang.

Jena, 22. Oktober. Der ge werbsmäßige Ankauf
von Lebensmitteln, die Gegenſtand des Wochenmarktes
ſind, kann nach einer Verordnung des ſtellvertretenden kom-
mandierenden Generals des 11. Armeekorps von einer be
hörd lichen Genehmigung abhängig gemacht werden.
Auf Grund dieſer Verordnung hat das fürſtlich reußiſche Mi
iſterium im Landratsamtsbezirk Schleiz mit Wirkung vom 24.n

Oktober ab den gewerbsmäßigen Ankauf von Milch und Mol

ichen ſchriftlichen Genehmigung verboten. Die Verordnun
ann auch auf andere Produkte ausgedehnt werden. Weite

hat die neralkommando den Höchſtpreis für Süßrahmbutter
guf 2.80 Mark feſtgeſetzt, für geringere Butter iſt der Preis ent
ſprechend niedriger.

Leipzig, 22. Oktbr. Die trauernde Mutter gibt bekannt
daß, nachdem ihre beiden älteren Söhne Alfred und Edmund
auf dem Felde der Ehre gefallen ſind, es durch die Mittei
lung des Kompagnieführers zur Gewißheit geworden iſt,
daß auch die beiden jüngeren Brüder, der Kandidat des
höheren Lehramtes Otto Dyck, Leutnant d. R., ſowie der ſtud.
phil. Albert Dyck, Kriegsfreiwilliger, Vizefeldwebel und
OffiziersAſpirant, den Heldentod fürs Vaterland ge
ſtorben ſind.

Chemnitz, 22. Oktober. Um der minderbemittelten Bevöl
n die Möglichkeit e er ſich wenigſtens ab und zumit Butter ne zu können, hat jetzt Chemnitz als erſte von

den deutſchen Städten eine Beſchlaägnahme der Butterangeordnet. Der Rat der Stadt erlaßt eine Bekanntmachung,

in der es heißt: „Auf Grund der Bundesratsverordnung vom
25. September 1915 werden mit Genehmigung der Königlichen
Kreishauptmannſchaft Chemnitz die in der Stadt Chemnitz vor
handenen und noch eingehenden t an Butter, die aus
dem Bezirk des 1. Königlich Bayeriſchen Armeekorps ſtammen,
v und der Stadtgemeinde übereignet. Jede ander-
weite Verfügung darüber iſt verboten.“ Eine weitere Bekannt-
machung beſagt, daß die beſchlagnahmte Butter bei der ſtädti-
ſchen Verkaufsſtelle in der Fritz Reuterſtraße r und
auf Abruf, in Einhalbpfundſtückchen gepackt, abzuliefern iſt. Da
ſelbſt ſt auch der Abnahmepreis zu erfahren. Die Zah
lung erfolgt an der Stadthauptkaſſe Die Butter wird, ſo weit
der Vorrat reicht, nur an Jnhaber von Karten für Minderbe
mittelte bei Vorzeigen der Karte, und zwar wöchentlich ein
Stück für jeden Karteninhaber, zum Preiſe von 1 Mark
abgegeben werden.

Die Einrichtung weiterer Verkaufsſtellen iſt vorgeſehen.
Saifentlin folgen andere Großſtädte, wenn die Feſtſetzung von
Höchſtpreiſen nichts hilft, bald dieſem Beiſpiel.

Döbeln, 22. Oktbr. Geſtern abend braunnte im Vor
vrte Sörmitz das einſtöckige Wohnhaus des Bäckers Hem-
pel nieder, das von örei Familien bewohnt war. Das
Feuer war von einem Hausbewohner, dem Handarbeiter
Wolf, veranlaßt; in trunkenem Zuſtande hatte er
das Stroh des Schuppens mit einem Streichholz angezündet,
Wegen fahrläſſiger Brandſtiftung wurde Wolf verhaftet.

Gommern, 22. Oktbr. Am Dienstag fand durch die Un-
ſuchungskommiſſion auf dem „Pilm“ die Vernehmung der
Frau Bade, die den unglücklichen Gewehrſchuß ab-
gegeben hat, und der bei dem Kartoffeldiebſtahl beteiligten
2 Männer und 8 Frauen ſtatt. Die Diebe wollen die Frau
Bade nicht angegriffen noch bedroht haben. Frau Bade be
hauptet, ſie habe aus Angſt vor den vielen auf ſie zukom-
menden Menſchen das Gewehr ergriffen, aber nicht zum
Schießen angelegt, vielmehr ſei das Gewehr auf unerklär-
liche Weiſe losgegangen. Am Mittwoch wurde die Leiche
der erſchoſſenen Frau Tetzlaff durch den Gerichtsarzt und
den Kreisarzt unterſucht.

Vamberg, 22. Oktober. Der Erſte Staatsanwalt
beim Landgericht in Bamberg teilt den Stadtmagiſtraten und
Gemeindebehörden ſeines Bezirks mit: „Durch die Bekannt-
machung über die Kartoffelverſorgung vom 9. Oktober 1915 iſt
der Grundpreis für den Zentner Kartoffeln bei uns auf 3.05
Mark feſtgeſetzt worden. Preiſe, die weſentlich höher ſind und
im Handel bisher vorkamen, erſcheinen unter Berückſichtigung
der geſamten Verhältniſſe als nicht gerechtfertigt und enthalten
einen übermäßigen Gewinn. Perſonen, die zu ſolchen über-
mäßigen Preiſen verkaufen und ſolche, die ihre Vorräte
urückhalten, um derart übermäßigen Gewinn zu erzielen, ha-
en ſtraftrechtliches Einſchreiten, zu erwarten.

Als äußerſter Preis käme für den Zentner beſter Speiſekartof
feln beim Erzeuger 3.50 Mark in Betracht. Jch verweiſe hier-
zu auf die Meldung der „Allgem. Zeitung“ vom 13. d. M., wonach für Coburg und Meiningen der Preis auf 2.85 Mark feſt
geſetzt iſt. Jch beabſichtige, die Gendarmerie und Polizei an
zuweiſen, Überſchreitungen dieſes Preiſes und preistreiberi-

ſches Zurückhalten der Vorräte zur Anzeige zu bringen.“
Berlin, 22. Oktober. Ein ungewöhnliches Ende fand ein

Sechsender in Schöneberg. Das entſprungene Tier kam die
Wielandſtraße entlang gelaufen, bog in die Hedwigſtraße ein
und rannte mit voller Kraft gegen die große Schaufenſter
ſcheibe eines leerſtehenden Ladens. Die Scheibe r in Trüm-
mer und die Scherben verletzten den Hirſch am Halſe ſo ſchwer,
daß er wenige Häuſer weiter x r zuſammenbrach.
Ein Schlächter aus der Nachbarſchaft nahm ſich des Tieres an,
das wohl geſchlachtet werden muß.

Pom NHuslande.
Der Ueberfall auf den Prinzen.

Bei der bereits gemeldeten Liebesaffäre eines r
der öſterreichiſchen hohen Ariſtokratie handelt es ſich, wie jetzt
bekannt wird, um den Prinzen Leopold von Sachſen Ko
burg. Zu der Angelegenheit werden von der Wiener Korre
ſpondenz Wilhelm noch folgende Einzelheiten n W
lein R. hat am Sonntag nachmittag in ihrer Wohnung auf den
bei ihr zu Beſuch weilenden k. und k. Rittmeiſter Prinzen Leo
pold von SachſenKoburg ein Attentat verübt, indem ſie ihm
eine ätzende a iget gegen das Geſicht ſchüttete und daraufhin
einige Revolverſchüſſe gegen u abfeuerte. Nach der Ver-
übung dieſer Tat richtete ſie die Waffe gegen ſich und tötete ſich
durch einen Schuß in das Herz Als Motiv ihrer Handlung be
eichnet ſie in hinterlaſſenen Briefen den Umſtand, daß derKrit die mit ihr längere Zeit hindurch getragenen Beziehun

en löſen wollte. Die Verletzungen des Prinzen durch die
Schüſſe und die Säure ſind ernſter Natur, jedoch nicht lebensge
re Der Prinz, der im 38. Lebensjahre ſteht, wurde in

ngarn geboren und iſt ein entfernter Verwandter des regie-
renden Herzogs von Sachſen-Koburg und Gotha.

Die franzöſiſchen Drückeberger.
Die Beſtechungsangelegenheit wird nach Blättermeldun-

gen einen ſehr erheblichen Umfang annehmen. Journal
berichtet, daß etwa 300 Perſonen in die Angelegenheit
verwickelt ſind. Bisher wurden drei Stabsärzte, drei
Generalſtabsſekretäre und dreizehn Kaufleute ver-
haftet. Die Seele des Unternehmens war der Stabsarzt
Lombard, der jene Perſonen, die vom Militärdienſt befreit
werden wollten, in das Hilfsſpital Neuilly bringen ließ, wo
ſie der Form halber einige Zeit bis zur endgültigen Ent
laſſung gepflegt wurden. Jm Spital ſollen öfters wahre
Orgien gefeiert worden ſein.

Die Exploſion in Paris.
Zur Exploſion in der Granatenfabrik in der Rue Tol-

bige zu Paris erfahren Lyvner Blätter, daß die Zahl der
Toten 43, die der Verwundeten 55 beträgt. Die Urſache
der Exploſion ſoll ſein, daß eine Kiſte mit Granaten, die auf
einen Wagen verladen werden ſollte, den Händen eines Ar
beiters entglitt und zu Boden fiel. Durch den Aufſchlag
wurde eine Exploſion verurſacht. Unmittelbar darauf er
folgten zwei andere Exploſionen. Was nicht in die Luft
flog, wurde ein Raub der Flammen. Die Arbeiter und Ar-
beiterinnen, die nicht getötet worden waren, retteten ſich in
ihren brennenden Kleidern. Die meiſten erlitten ſchwere

en n owie von Eiern dhne den Nachweis einer behörd
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Brandwunden, In den benachbarten Straßen fiel ein Ha
gel von Hölzern, Glasſcherben und Granatſplittern nieder.
Straßengänger wurden zu Boden geworfen. Sie mußten
in den Hausgängen Schutz vor den umherfliegenden Trüm-
mern ſuchen. Der angerichtete Schaden iſt außerordentlich
groß. Die außerordentlich heftige Exploſion erſchütterte
alle Häuſer in einem Umkreiſe von 500 Metern. Die Rue
Tolbige und die Nachbrſtraßen ſehen aus, als ſeien ſie be
ſchoſſen worden. Bäume wurden entwurzelt, der Boden iſt
mit Trümmern aller Art bedeckt Einige Häuſer mußten
geräumt werden. Unter den Toten befinden ſich mehrere
Soldaten, die die Fabrikanlagen überwachten.

Gerichtszeitung
Der falſche Doktor mit dem Eiſernen Kreuz.

Bielefeld, 20. Oktober. In niederträchtiger Weiſe hat
der frühere Krankenwärter Paul Jlaner die
Angſt und Sorge verſchiedener Familien um vermißte An-

Schwindeleien zu begehen. Er legte ſich eigenmächtig das
Eiſerne Kreuz und die Sächſiſche Verdienſtmedaille bei,

erſchien bei Familien, die ein Mitglied im Felde hatten, und
ſtellte ſich als Arzt vor, der den betreffenden Sohn vder Bru-
der im Lazarett kennen gelernt habe. Jn allen Fällen waren
die Familien hoch erfreut, direkte Nachrichten von ihrem An
gehörigen zu erhalten und bewirteten den Schwindler auf
das beſte. Gleichzeitig wurden ihm Pakete und bares Geld
übergeben, da er behauptete, am nächſten Tage wieder ins
Feld zu müſſen, wo er die Sachen dem Adreſſaten auf das
ſchnellſte übermitteln könne. Solche Schwindeleien beging
der Angeklagte in München,
deren Städten. Verſchiedene Leute ließen ſich auch bewegen,
dem Angeklagten mit barem Gelde auszuhelfen, da dem
Herrn „Doktor“ gerade das Kleingeld ausgegangen war.
Als der Angeklagte ſeine Schwindeleien bei einem hieſigen
Geiſtlichen wiederholen wollte, wurde er erkannt und feſtge-
nommen. Das Gericht hatte keinen Zweifel, daß der Ange-
klagte die Sachen in ſeinem Nutzen verwandt habe, und er
kannte angeſichts der Vorſtrafen auf eine Zuchthaus-
ſtrafe von 228 Jahren und 5 Jahre Ehrverluſt.

meiſter ausnutzte. Als die Kellnerin ſchließli
„kam, hatte der arg
einen Polizeiſergeanten den n lerteilt, ſofort die Stadt zu
verlaſſen, und dadurch nach An
walt zu privaten Zwecken mißbraucht. Das Urteil lautete ge

2en den J auf eine Woche, gegen den Stadtſekre
är auf drei Tage Gefängnis.

rankfurt, Osnabrück und an

Bunte Zeitung.
Ochſenhörner als Bauſteine. Eine ganz eigentüm-

liche Art von Häuſern gibt es in Lhaſſa in Tibet, welche
Stadt der Sitz des Dalai Lama oder Tale Lama iſt. Ein
u Viertel in dieſer Stadt weiſt Häuſer auf, die aus

chſen- und Hammelhörnern gebaut ſind. Die Ochſen-
hörner ſind glatt und weißlich, die Hammelhörner ſchwarz
und rauh. Mit dieſem eigentümlichen Baumaterial bildet
man an den Wänden eine unendliche Menge verſchiedener
Figuren, Die Lücken zwiſchen den Hörnern werden mit

gehörige ausgebeutet. Er hatte ſich jetzt wegen Betruges im
Rückfall vor der hieſigen Strafkammer zu verantworten, vor
der feſtgeſtellt wurde, daß der Angeklagte ſchon verſchiedent
lich und ſchwer vorbeſtraft iſt. Bei Ausbruch des Krieges
wurde der Angeklagte als Krankenwärter in einem Lazarett
in Brüſſel angeſtellt, in dem er ſich zunächſt gut führte. Spä-
ber ließ er ſich Unregelmäßigkeiten zuſchulden kommen und
wurde daher entlaſſen. Seine Kenntniſſe des Lazarettbe
triebes nutzte er aus, um nun in der Folge zahlreiche

Thorn,

linski und
ſtiftung zur Nötigung hatten ſich der

der Bürgermeiſter Wilhelm Schulz, beide aus
Brieſen, vor der Strafkammer in horn zu verantworten.
Schulz hatte vor ſeiner Verheiratung mit einer Kellnerin ein
Liebesverhältnis unterhalten, das das Mädchen ſpäter zu fort
geſetzten Erpreſſungen gegen den

Liebe und Amt.

22. Oktober. Wegen a An

jetzt verheirateten Bürger

Mörtel ausgefüllt; das Ganze ſieht zwar ſehr ſeltſam aus,
aber fällt ganz angenehm ins Auge, und dieſe Häuſer
ſollen ſehr dauerhaft ſein ſehr ſchwer gerät ein ſolches
Haus in Brand, geſchieht dies aber ja einmal, ſo ver-
wünſchen die Bewohner von Lhaſſa nichts heftiger als
ihre Naſen denn der Geruch eines ſolchen brennenden
Hauſes ſoll nach der Schilderung eines Roiſonden etwas
wahrhaft Entfſetzliches ſein.

oys Zie

Amtliche Anzeigen
mee eViehſenchen polizeiliche Anordnung.

Zum Schutze gegen die in dem Viehbeſtande des Gutsbeſitzers
Oskar Heinrich in Großgräfendorf ausgebrochene Maul- und Klauen-
ſenche wird auf Grund des t 18 ff. des Viehſeuchengeſetzes vom 26. Juni
W t Bl. S. 519) mit Ermächtigung des Herrn Miniſters folgendes
eſtimmt:

S 1.
Das Gehöft des Gutsbeſitzers Oskar Heinrich in Großgräfendorf

bildet einen Sperrbezirk

Jn dem Sperrbezirk unterliegt ſämtliches Klauenvieh (Rindvieh,
Schafe, Ziegen, Schweine), der Gehöftsſperre.

Fremdes Klauenvieh iſt von den Seuchengehbften fern zu halten.
8 4.

Schlächtern, Viehkaſtrierern, ſowie Händlern und anderen Perſonen,
die gewerbsmäßig in Ställen verkehren, ferner Perſonen, die ein Gewerbe
im Umherziehen ausüben, iſt der Eintritt in die Seuchengehöfte verboten.
In beſonders dringlichen Fällen kann die Ortspolizeibehörde Ausnahmen
zulaſſen. Die geſperrten Ställe und Standorte dürfen abgeſehen von
Notfällen ohne ortspolizeiliche Genehmigung nur von dem Beſitzer, deſſen
Vertreter, den mit der Wartung und Pflege der Tiere beauftragten
Perſonen und Tierärzten betreten werden.

Perſonen, die in abgeſperrten Ställen (Standorten) verkehrt haben,
dürfen erſt nach vorſchriftsmäßiger Desinfektion das Seuchengehöft ver
laſſen. Viehwärter haben vor dem Verlaſſen des Gehöfts die Bekleidnng
und das Schuhzeug zu wechſeln.

Im Seuchenorte iſt verboten:
a) Die Abhaltung von Klauenviehmärkten, mit Ausnahme der Schlacht

viehmärkte in Schlachtviehhöfen, ſowie der Auſtrieb von Klauen-
vieh auf Jahr und Wochenmärkte. Dieſes Verbot erſtreckt ſich
auch auf marktähnliche Veranſtaltungen.

b) Der Handel mit Klauenvieh, auch derjenige mit Geflügel, der oh-
ne vorgängige Beſtellung entweder außerhalb des Gemeindebezir-
kes der gewerblichen Niederlaſſung des Händlers oder vhne Be-
gründung einer ſolchen ſtattfindet (Handel im Umherziehen). Als
Handel im Sinne dieſer Vorſchrift gilt auch das Aufſuchen von
Beſtellungen durch Händler ohne Mitführen von Tieren und das
Aufkaufen von Tieren durch Händler.
Die Veranſtaltung von Verſteigerungen von Klauenvieh. Das
Verbot findet keine Anwendung auf Viehverſteigerungen auf dem
eigenen nicht geſperrten Gehöfte des Beſitzers, wenn nur Tiere

zum Verkaufe kommen, die ſich mindeſtens 3 Monate im Beſitze
des Verſteigerers befinden.
Die Abhaltung von öffentlichen Tierſchauen mit Klauenvieh.

e) Das Weggeben von nicht ausreichend erhitzter Milch (8 1 Abſ. 1 e)
aus Sammelmolkereien an landwirtſchaftliche Betriebe, in denen
Klauenvieh gehalten wird, ſowie die Verwertung ſolcher Milch in
den eigenen Viehbeſtänden der Molkerei, ferner die Entfernung
der zur Anlieferung der Milch und zur Ablieferung der Milchrück-
ſtände benutzten Gefäße aus der Molkerei, bevor ſie mittels
ſtrömenden Waſſerdampfes oder durch Auskochen in Waſſer vder
3 o iger Sodalöſung oder durch Einlegen in kochend heißes Waſſer

5

oder ſolche Sodalöſung für die Dauer von mindeſtens 2 Minuten
und Abbürſten der Außen- und Jnnenflächen desinfiziert ſind.

8 6
Zuwiderhandlungen gegen die vorſtehenden Beſtimmungen werden

nach 88 74--76 des Viehſenchengeſetzes vom 26. Juni 1909 (R. G. Bl. S.
519 ff.) beſtraft.

Merſeburg, den 21. Oktober 1915.
Der Königliche Landrat.

J. V.: Kürſten, Kreisſekretär.

und Herren erhalten eine vollständige gründliche Ausbildung für
das Kontor, oder nur in kaufm. und landvw. Buchführung, Steno-

graphie, Maschinenschreiben etc. in

Bücherrevisor Gär! Gieseguth's Handelslehranstalt

g Zinksgartenstraßels. Halle a. S. 3015 Fernruf 3015.
r Beginn neuer Kurse am l. November.

h J

h Bei Partiebezug vonu h von 50 Stat und Voruber7 Pfg. das Stück.S S. Merseburger Tageblatt(Kreisblatt).Franko-Lieferung. Bei Barzahlung zeitgemäßer Rabatt.

le etc.

G

Strickweſten
für Militär in allen

Größen und Preislagen

Weſten,
C eeeignet f. 1 Pfö.-Pakete

A. Heuckel,
ODelgrube 29,

Woll- und Weißwaren

Jugendkompagnie 361.

Sonntag: 22 Uhr nachmittags
Antreten im Kaſernenhof, Vorfüh-
rung des Feldtelephons, Piontier-
übung, Gruppenführer Prüfung,
Exerzieren und Nagelung des eiſer-
nen Rabens.

Spielleute üben von 22 Uhr ab
auf dem Scheitplatz und von 3 Uhr
ab im Kaſernenhof.

Mittwoch: 8* Uhr abends, Turn
halle Wilhelmſtraße, Vortrag von
Herrn Dr. Taube über die Kämpfe
in Deutſch Oſtafrika.

Das Kommando.

Brockenſammlung.

Verkauf
jeden Dienstag 9 12 Uhr. An
nahme jeden Montag und Freitag

von 8--12 Uhr.
Auf Wunſch werden die Sachen

abgeholt. Karlſtr. 4
120000 Mark
ſollen in verſchiedenen Poſten von
20 000 .4 an auf gute Ackerhypothek
zu mäßigem Zinsfuß ewerden. Geſuche unter A. H. 123
e n Mosse, Magdeburgerbeten.

Garbid Tischlampen

Taschenlampen,
S Batterien,J Feuerzeuge mit und ohne Benzin,

FVeuersteine, Dochte,
Carbid

zu billigen Preisen empfiehlt

MaxSchneider, Schmalestr.

Metallbetten Wie e.
Holzrahmenmatratze, Kinderbetten.

Eisenmöbelfabriksahli. Thür.

Sammelbogen

für die
neuen Brotmarken
ſind nur bei uns zu haben.

Bezugspreiſe bei
Einzelbezug:

1 Pfg. das Stück,
5 Stück 4 Pfg.,

10 Stück 7 Pfg.,
25 Stück 15 Pfg.

See re e

rhheh,hhcc
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J. G. Knauth Sohn
Entenplan Mersehburg-

Spezialgeschäft für Pelzwaren.
Größte Auswahl in

Kragen Muffen a Pelzhüten
neueste Modelle,

Fürs Feld: Pelzwesten, Pelzkragen,
pelzgefütterte Handschuhe.

Anfertigung von Herren- und Damenpelzen, Kragen
und Muffen nach jedem Modell und in jeder Pelzart in

kürzester Zeit.

Militär-Glace- und Strickhandschuhe
Offizier-Nappa

in nur prima Qualitäten.

m ſ ſ] ſ ſ] ſ] ſrr ſrr] ſr]
Rotes Kreuz.

Liebesgaben.
Eingegangen bei dem Zweigverein vom Roten Kreuz zu Merſeburg,

Seffnerſtraße 1.
50. Liſte.

Aus der Stadt Merſeburg.
v. Wilmowski Domſtr. (18/10) 5 Körbe Apfel, 2 Körbe Birnen.

Montagkränzchen 1 geſtr. Wolldecke, Hauck, Gärtner Zwiebeln, Tomaten.
v. Rechenberg 21 Meſſerbänkchen, 18 Gabeln, 4 Meſſer, 2 Meſſergriffe.
Weber, Clobigkauerſtr. 1 Flaſche Wein, Zigarrenkiſten. Schneider Bahn-
hofſtraße 1 Luftkiſſen. Tänzer, Entenplan 24 Nähzeuge, 1 großer Poſten
Packkiſten. Packkiſten ſind außerdem in großer Zahl geliefert von Budig
und Mohr, Gatthardtſtr. Ungenannt 1 Poſten Zigarrenkiſten, 1 Kaſten
Zwirnrollen. v. Wilmowski, Domſtr. (21/10) 2 Säcke Obſt, 2 Körbe To-
maten, 2 Körbe Weintrauben. Naumann, Tiefer Keller 3 Einmachetöpfe.
Stephan 2 Gläſer Eingemachtes, 1 Körbchen Aepfel. Schmiöt, Unter
altenburg und Götze daſelbſt Kiſten.

Aus dem Landkreiſe Merſeburg.
von Boſe-Oberfrankleben 1 Kiſte Birnen, v. Boſe-Unterfrankleben 2
Haſen. Hauptmann-Burgſtaden Weintrauben. Gmde. Bedra 4 Zentner
Obſt, 2 Gläſer Spargel, 5 Eier. Dannenberg-Knapendorf 2 Körbe Obſt.
Zieler-Biſchdorf 1 Korb Aepfel, 1 Korb Birnen. Beunger Kohlengrube
5 Dir. Gebhardt) 50 Zentner Briketts. Reinicke Burgſtaden 1 Korhb

rnen.

Entenplan 2

al

iſi z

Bei dem Stande der Damen vom Roten Kreuz an den Wochen-
markttagen am 16. u. 20. d. Mts. ſind folgende Liebesgaben abgegeben
worden: Gemüſe, Obſt und Blumen aus Meuſchau von Wilfroth, Güttel,
Kundius, Müller, Bernſtein, Biſchof, Brauer, Weißhaar, Seibicke, Zſchäge,
Schmidt, Donner, Reinhardt, Hempel, Kutſcher, Zeiger, Gärtner, Mein-
hardt, Götze aus Geuſa Bauer, aus Knapendorf Ludwig, Winkelmann,
Magdeburg, Warnicke; aus Bköſien Berthold, Kellermann; aus Göhlitzſch
Kabiſch; aus Burgliebenau Thiele, Friedrich; aus Zſcherneddel Suderlau;
aus Trebnitz Rietſch, Zeiger, Heuer; Götter-Lochau; Spindöler-Groß-
kayna; Thieme-Biſchdorf; aus Bündorf Lange, Böhme, Stürze, Müken-
heim, Staude, Schöber, Märkert; Rödiger-Crumpa; Hoffmann-Runſtedt;
Götze, Laue und Uhle-Bedra; Frauendorf- Burgſtaden; Hoffmann-
Schotterey Reinhardt- Frankleben Schleußner und Coblenz Röſſen;
Dähne-Pretſch; Enke-Dollnitz; Plock -Daspig; Walker-Gröſt; Schreck-
Schkopau; Weiße- Potsdam aus Merſeburg und ungenannt: Wegeleben,
Petzold, Rath, L. und W. Renner, Pohle (2 Sträuße), Langbein, Kaul,
Demme, Große, Harport, O. Herzog, Hoffmann, Schneider, Köcke, Hauck,
Brandiu, Schöber, Rockendorf, Schlüter, Brecht, Dobkowitz. Frauenheim
1 Kürbis. Freiberg Gebäck. Kunth 2 Körbe. Schmioöt, Hüterſtr. 20 Pfg.
Bäckerm. Vogel 10 Pf. Küch-Kötzſchen ein Geldbetrag.

Herzlichen Dank allen freundlichen Gebern mit der Bitte um
weitere Spenden. Der Wochenmarktsſtand der Damen vom Roten
Kreuz muß leider mit Rückſicht auf die winterliche Witterung aufgegeben
werden. Die freundl. Geber werden deshalb gebeten, ihre Gaben in
Zukunft wieder in der Zentral-Sammelſtelle Seffnerſtraße 1 oder auch
in dem Renner'ſchen Porzellangeſchäft Markt 18 abgeben zu wollen.

Seitzer
für Werk und Formulare werden für dauernd
noch eingeſtellt.

Mersehurger Druck- u. Verlagsanstalt.

L. Baltz, Hälterſtr. 4.



Amtliche W Anzeigen

Bekanntmachung.
Die Vorbereitungen der Einkommenſtenerveranlagung für das

Steuerjahr 1916 haben mit dem heutigen Tage begonnen.
tieſe Vorbereitungen umfaſſen:

J. Die r r (J 23 des Einkommenſteuergeſetzesin der Faſſung des Geſetzes vom 18. Juni 1907. Geſ.-S. S. 189 und Ar
tikel 40 der Ausführungsanweiſung zum Einkommen und Ergänzungs-
ſteuergeſetz vom 25. Juli 1906 bezw. 1. Juli 10909). 9 verweiſe auf die
Bekanntmachung vom 8. d. Mts. Kreisblatt Nr. 237.

II. Anfragen an die Arbeitgeber oder an die Gemeinde- Vorſtände
der gewerblichen Niederlaſſung der Arbeitgeber über Lohn- und Gehalts-
verhältniſſe der Arbeitnehmer.

Formulare zu Anfragen ber Lohn-und Gehaltsverhältniſſe hält
vie Kreisblattdruckerei auf Lager. Die Gemeinde und Gutsvorſtände
erſuche ich um ſofortigen Bezug dieſer Formulare.

III. Erſuchen an diejenigen Steuerpflichtigen, welchen eine Steuer
erklärung nicht obliegt, binnen einer angemeſſenen Friſt die Schulden-
zinſen und Tilgungsbeiträge, Laſten, Kaſſenbeiträge und Lebensver-
ſicherungsprämien, deren Abzug ſie beanſpruchen, bei dem Gemeindevor-
ſtand anzumelden und nötigenfalls die Verpflichtung zur Entrichtung der
ſelben durch Vorlegung der Belege (Zins, Beitrags-, Prämienquittungen,
Policen uſw.) zu beſcheinigen. (Artikel 42,6 a. a. O.)

IV. Die Anfertigung:
1. des Perſonenverzeichniſſes (Artikel 41 a. a. O.) und der damit

verbundenen Gemeindeſteuerliſte (Artikel 42,12 a. a. O.),
2. der Staatsſteuerliſte (Artikel 30, 42 und 49 a. a. O),
3. der Staatsſteuerrolle (Artikel 42,7 a. a. O.) und
4. eines Verzeichniſſes derjenigen Steuerpflichtigen, von welchen

zum Zwecke der bevorſtehenden Veranlagung eine Steuererklärung zu
erfordern iſt, obwohl dieſelben 1915 mit einem Einkommen von weniger
als 3000 veranlagt waren. (Artikel 42,11 a. a. O.)

V. Mitteilungen über diejenigen Perſonen, welche aus einem im
Gemeindebezirk belegenen Grundbeſitze oder einem daſelbſt betriebenen
ſtehenden Gewerbe Einkommen beziehen, aber in einem anderen preußi-

ger Einkommenſteuer zu veranlagen ſind. (Artik. 41 II Muſter
l a. a. O.ger gewiſſenhafte Ausführung der Veranlagungsarbeiten wird

erſucht.
Die infolge Mobilmachung einberufenen e (ReſerviſtenLandwehr- und Landſturmleute, Landſturmrekruten un Erſatz Reſerviſten

et in der Hausliſte und im Perſonenverzeichnis u führen und, ſofernie bisher einkommenſteuerpflichtig waren oder nach Abzug der Schulden

mehr als 6000 Mk. Vermögen beſaßen, auch in der Staatsſtenerliſte. Dieſe
Perſonen ſind in den Liſten durch den Vermerk: „Am infolge
Mobilmachung eingezogen“, beſonders zu kennzeichnen. Jhre Veranlagung
für das Steuerjahr 1916 hat unter Beachtung der Beſtimmungen des 89
des Einkſt.“Geſ. bezw. Artikel 5 der Ausführ.- Anweiſung zu erfolgen.
Sollten in vereinzelten Fällen Bedenken gegen die Ausführung der Ver
anlagung obwalten, ſo ſind dieſelben mir mitzuteilen.

Ob die Einforderung von Lohnnachweiſungen gemäß 8 23 Abſ. 4
des Einkſt.-Geſ. für die nächſte Veranlagung eingeſchränkt werden kann,
hat der Gemeinde-Vorſtand in Erwägung zu ziehen. Es darf nicht über-
ſehen werden, daß einzelne Erwerbszweige infolge des Krieges in be-
ſonders lohnender Weiſe beſchäftigt ſind und in ihnen daher die Löhne
eine erhebliche Steigerung aufweiſen.

Die Staatsſteuerliſten ſür 1915, ſowie Formulare für die Per-
fonenverzeichniſſe und die Staatsſteuerrollen 1916 gehen den Gemeinde-
und Gutsvorſtänden bis Ende dieſes Monats zu.

In den Einſchätzungsgrundſätzen tritt für die kommende Veran-
lagung eine Anderung nicht ein.

Über die Sitzungen der Voreinſchätzungskommiſſionen, welche
letzteren Ende November d. J. beginnen, erhalten die Herren Vorſitzenden
der Voreinſchätzungskommiſſionen von mir noch direkte Mitteilung.
Nach Empfang dieſer Mitteilung wollen die Herren Vorſitzenden die Ge
meinde- und Gutsvorſtände entſprechend benachrichtigen, die Liſten mit
den dazu gehörigen Unterlagen rechtzeitig einfordern und die Kom-
miſſionsmitglieder zur Voreinſchätzungskommiſſionsſitzung einladen.

Unmittelbar nach beendeter Voreinſchätzung reichen die Herren
Vorſitzenden der Voreinſchätzungskommiſſionen an mich ein

a) die Staatsſteuerliſten für 1914--1916,
b) die Staatsſteuerrollen für 1916,
c) die Perſonenverzeichniſſe und Gemeindeſteuerliſten für 1916,
d) die Sitzungsprotokolle,
e) Verzeichniſſe der zur Deklaration in Vorſchlag gebrachten Per-

ſonen und
Gehalts- und Lohnnachweiſungen,

Merſeburg, den 18. Oktober 1915.
Der Vorſitzende der Einkommenſtener-Veranlagungs- Kommiſſion.

J.-Nr. 3604 St. J. V.: v. Jagow.

Die bisherigen Dienſtländereien
ber Fbörſterſtelle Burgliebenau, näm
lich 5,614 ha Acker und 3,660 da
Wieſe werde ich am
Sonne den 28. Oktober d. J8.,

ittags 12 Uhr
im r zu Burgliebenan in ein
zelnen Kabeln öffentlich, meiſtbietend
auf ſechs hintereinanderfolgende
Jahre verpachten.

Den Pächtern der Oſterwieſe, Rich
terſche Wechſelwieſe, Schaafswieſe,
Dürre Wieſe, und Geleitseinnehmer
Wieſe u dieſe Flächen für den-
ſelben Preis und Bedingungen auf
ein Jahr noch überlaſſen werden
und werden die Pächter gebeten, am
genannten Tage zu erſcheinen und
die ÜUbergabe- Erklärungen anzu-
erkennen.

Dieſelbe kann auch ſchon vor
her bei Herrn Hegemeiſter Erler in
Burgliebenau abgegeben werden.
Königliche Oberförſterei Schkeuditz,

den 21. Oktober 1915.
Der Oberförſter.

Bekanntmachung.

Bekannimachnng.

der Flächen im Schutzbezirk Merſe

egewitz) und Jagen 68 Kabel
Nr. 1 bis 16 (Anlage) ſoll die Pach-
tung noch auf ein Jahr für denſel-
ben Preis und unter denſelben
Bedingungen wie bisher überlaſſen
werden. Zur Anerkennung dieſer
Verhandlung habe ich Termin auf

vormittags 9 Uhr
im Sächſiſchen Hof in Merſeburg

erſcheinen bitte.
Die UÜbernahme- Erklärung kann

auch ſchon vorher bei Herrn Hege-

Faſanerie bei Merſeburg abgegeben
werden.

den 21. Oktober 1915.
Der Oberförſter

Den Acker- und Wieſenpächtern

burg Jagen 69.70 Kabel Nr. 1 bis
i

Donnerstag, den 28. Oktober d. Js

anberaumt, wozu ich die Pächter zu

meiſter von Haas in Forſthaus

Königliche Oberförſterei Schkeuditz,

Leu na Gasthaus
eneererrrr um hoeitern Blick“,

Zur Kirmeß- Feier
Sonntag, den 24. OKtober, von nachm. 3 Vhrs

Muſkkaliſche patriotiſche Unterhaltung.

Montag, den 25. OKktober, von abends 8 Uhr
Grosses Militär-Streich- Konzert

ausgeführt von der Kapelle des Landst.-Ers.-Bat. 7 (IV. 25) Merseburg

Eintritt 30 Pfg. Mülitär 20 Pfg.
wozu ergebenſt einladet ERNST EISSNER.

t

Feinen, Wweichen, wolligen Schrot

in jeder PFeinheit liefert die

„Beco“-Schrotmühle
Leicht-

gehendste Steinschrotmühle der Welt.
mit künstlichen Mahlsteinen.

Schwere stabile Bauart. Große Leistung.

Einfachste Handhabung. Wenden Sie
sich bitte sofort an die

Spezialfabrik N. Zender 8 Co.
Naunmburg a. S. 76.

Bei gefl. Anfragen beliebe man anzugeben, ob und
welche Antriebskraft bezw. Motorgröße vorhanden ist.

Landw. Lehr-Braunschwelg et n
Lehrmolkerei

Durch zeitgem. Ausbildung gute Stellg. als
Verwalter, Rechnungsfährer,
Molkereibeamter. Prosp. kosten-
los durch den Direktor J. Krause.

De HEilt?

10 Stück 40 Pf. verkauft

Hugo Thomas,
Zigarrenfabrik, Oelgrube 35.

Bilder Seele
Lazarett „Erholung.“

4. Gabenliſte.
Frau v. Boſe-Oberfrankleben, Fr. Schuhmachermſtr. Grahmann,

g. Schuhmann, Fr. Potolski, Fr. Zahlmſtr. Breitſchuh, Ungenannt,
rl. G. EylauHalle, Frl. v. Boſe-Caſtell, Herr Kaufmann Tänzer, Fr.

Kaufmann Schulze, Fr. Landesrat Nitſchke, Fr. Hoffmann, Fr. Lehrer
Nürnberger, Ungenannt, Fr. v. Boſe-Oberfrankleben. Fr. Paſtor Walter-
Crumpa, Fr. Paſtor Bürger-Frankleben, Herr Gärtner Keil, Fr. Müh-
lenbeſitzer Kuſe' bei Mücheln, Herr Gärtner Schinke, Fr. Dr. Knipping-
Mücheln, Frl. Gutbier, Fr. Prof. Seele, Fr. Orgelbaumeiſter Gerhard,
5 Wiegand, Fr. Böhme, Frl. G. Eylau-Halle, Kränzchen der Oberlehrer-

r auen, Ungenannt, Fr. v. Boſe und Frl. Henny v. Voſe-Oberfrankleben,
Fr. Prof. Seele, Frl. Hildegard v. Boſe, Frl. Lenz, Frau Ritterguts-
beſitzer Krötzſch-Wallendorf, Fr. Dr. Schmidt-Schuhmann, Ungenannt, Fr.
Wiegand, Fr. Paſtor Crauz-Horburg, Sammlung von Fr. Bürgermeiſter
aus Schafſtädt, Frau ZahlmeiſterBreitſchuh, Herr Buchbindermſtr. Reuber,
Ungenannt, Fr. Schuhmachermſtr. Grahmann, Ungenannt, Fr. Kaufm.
Fuhrmann, Fr. Wiemuth, Fr. Hülſe-Lützkendorf, Frau Paſtor Walter-
Crumpa, Frau Paſtor Barthold-Kötzſchen, Ungenannt, Frl. Bertram-
Creypau, Herr Kaufmann Dopkowitz, Ungenannt, Fr. Prof. Seele, Fr.
Landesrat Wilhelm, Frl. Hildegard v. Boſe, Fr. Stadtrat Eichhorn, Fr. S
Hülſe-Lützkendorf, Fr. Geheimragt v. Borke, Herr Bernhard-Schkopau,

v. Boſe-Oberfrankleben, Ungenannt, Freifrau von Wilmowski,
err v. Hellermann, Fr. Oberlehrer Wedding.

Allen gütigen Gebern herzlichen Dank!
Frau v. Boſe.

Schlafloſigkeit, ob rheumatiſch oder gicht-
artig, bringt bei den veraltetſten Leiden

J für Nervenkopfweh (Außerl. anzuw.)III nicht nur Linderung, ſondern ſichere Hilfe.

über goldene Herren- und Damenuhren villig

„Tomond“ geg. Nervenkopfweh, Neural-

Per Flaſche 3 Mark. Viele Dankſchreiben. Zu haben in der

u verkaufen.

Albert Junge, Schmale Str. 11.

Feld poſt-
Abonnements
III

zum Preiſe von

60 Pf. pro Monat
nimmt jederzeit entgegen

die Expedition.

Für 1. April 1916
Wohnung von 4 Räumen

an die Exped. dieſ. Ztg. erbeten.

Cinfamilienhaus

mit allen Bequemlichkeiten, auch mit
Warmwaſſerheizung iſt bei geringer
Anzahlung zu verkaufen oder zu
vermieten.

C. Günther,
Maurermeiſter.

2 Stuben,
Kammer und Küche
nebſt Zubehör, Preis 300 Mk. zum
1. Januar 1916 zu vermieten und

gie, Blutandrang gegen Kopf, Migräne,

Adler-Apotheke, Halle a. S.

Evert, Chemniitz, Wilheſmstr. I. zu beziehen.
Leunagerſtr. 24.

ehe ten get. P Umhang un vWeiße Schmierſeife, Ctr. 36 Mantel N. 16,00 20,00 24,00 e
Gelbe Schmierſeife, CEtr. 42 Jacke M. 7,50 8,50 12,50
ſerthe! Cafe Nachnabie oder vor ſyſegz mft Aormel II. 1,50 10,50
Bargmann, Kiel, Hohenſtaufenriug 37 osge zum Veberziehen I. 8,50 s

Knieschützer M. 2,25Zigarren, hauben n. 2,00n i Lederwesten mit warmem Futter
(viele Anerkennungen) N. 28,09

Ernst Rulffes, Herren-Moden,

vietet

zahlt

hofſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom Bahnhof Merſeburg).

mit Gang, reichlichem Zubehör,
Jnnenkloſett und Gas geſucht. An-
gebote mit Preis unter A. K. 50

Unseren Kriegern
nützt warme Kleidung nicht, wenn sie durchnäßt ist.
Meine feldgraue Regenhaut und Oeltuch-Deberkleidung

ist billig und absolut wasserdicht.

32,00 33,90.

Merseburg, Entenplan A, Fernruf 421.

Kreisſparkaſſe Merſeburg
mündelſichere Kapitalanlage mit uneingeſchränk-
ter Sicherheit (auch in jedem Kriegsfalle),

verzinſt Einlagen zu 31/, von 1000 M. und darüber auf
entſprechende Sperr Erklärung zu 31 vom
Tage nach der Einzahlung bis zum Tage der
Abhebung,
Einlagen ohne Kündigung zurück wenn der
Kaſſenbeſtand das irgend geſtattet,

Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom 1. Oktober 1914
ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausneubaues im Grundſtücke Bahn-

p ren e2 z et e e t 22 SS S S S n e erlen geg. KopfschmerzS M 74 ärztl. empfoS u 1 Pulv. 25 Pfg., 5 St. M., 12 St. 2 M.
Allein echt in der J

Bahnhofs-Apotheke, Halle a. S-,
Delitzscher Str. 92.Inh. Korpsstabsapoth. a. D. K. Heise.

aus Metall und Holz, sowle
grosses Lager eichener und Kieferner Pfostensüärgo.

Metall-Särge
Sarg Magazin von O. Scholz W w.

Mersehburg-
Gotthardtstr. 34. Telephon 458. Gotthardtstr. 34.



2. Beilage zu Nr. 250 des Merſeburger Cageblattes
Kreisblatt

Sonntag, den 24. Oktober 1915.
Ein Sozialdemokrat über Hindenburg.

Der ſozialdemokratiſche Schriftſteller Max Grünwald
Hat unſerem Heerführer zu ſeinem Geburtstage in der neuen

n Halbmonatsſchrift „Die Glocke“ einen von
erſtändnis und Empfindung erfüllten Aufſatz gewidmet,

den wir als ein erfreuliches Anzeichen künftiger Entwicke
lungsmöglichkeiten zur Kenntnis unſerer Leſer bringen.

Vom 26. Auguſt bis zum 29. Auguſt 1914 ging das ge
waltige Ringen, deſſen Ergebnis die vollſtändige Zertrüm-
merung der ruſſiſchen Narew-Armee war. Nahezu 100 000
Mann wurden gefangen, faſt die ganze Artillerie und der
Troß fielen in deutſche Hände und von der Viertelmillion
Soldaten, die dieſe Armee enthalten hatte, retteten ſich kaum
mehr als 70000 aus der eiſernen Umklammerung. Oſt
preußen, das zwei Wochen dem Anſturm und der koſakt-
ſchen Verwüſtung der Ruſſen ausgeſetzt geweſen war, erlebte
ſeine Befreiung das deutſche Bollwerk im Oſten wurde neu
und dauerhaft aufgerichtet. Seit dieſem Tage von Tannen-
berg beherrſcht eine Name die Deutſchen in Kopf und Herz,
und in den Hütten der Armen wie in den Paläſten der
Reichen prangt ſein Bild gleichermaßen als Dank für die
Vergangenheit und als Mahnung für die Zukunft: Hinden-
burg.

Die Perſönlichkeit dieſes Mannes iſt zu einem Wahr-
zeichen deutſcher Kraft geworden und über alle Parteien
hinausgewachſen. Der Klang ſeines Namens ſchwingt mit,
wo daheim und draußen der invergleichlichen Taten unſe-
rer Heere gedacht wird; die Volksſeele hat ihn in ſich auf-
genommen, Er iſt ein Teil ihrer Kraft geworden, ein Teil
ihrer Sicherheit und Nuhe. Jn den ernſten und ſchweren
Briefen aus dem Schützengraben tönt er wieder, und in den
Spielen und Liedern der Kinder iſt er nicht weniger Held
und Hoffnung. Keine Macht der Welt wird ſeinen Ruhm
mindern, ſeinen Namen verdunkeln können.

Wie kam dieſe ungeheure Wirkung, dies in ſeiner Art
faſt unvergleichliche Bild deutſcher Geſchichte zuſtande? Wo
ſind Urſache und Kraft dieſer Entweckelung eines einzigen
Jahres? Es ſcheint vermeſſen, dieſe Frage heute ſchon be-
antworten zu wollen; aber ſie wenigſtens zu ſtreifen ſcheint
uns Pflicht und Dankesſchuld.

Zuerſt ſpringt in die Augen, da Hindenburgs Wirken
dieſe umfaſſende Bedeutung dadurch erhielt, d aß er die
Sehnſucht der Zeit erfüllte. Es war ein voller Gleichklang
zwiſchen den Wünſchen des deutſchen Volkes und Hinden-
burgs Erfüllung: die Abwehr Rußlanbs. Der Beginn des
Krieges konzentrierte allen geſunden Haß auf den ruſſiſchen
Angreifer. Wir lernten erſt ſpäter und je länger je mehr
mit guten Gründen erkennen, wie England, geſchichtlich ge
ſehen, Urſache und Anſtoß dirfes ungeheuren Krieges war.
Damals aber galt es, de ten Angreifer zu packen und
zu beſiegen. Hinzu kam, d dieſer Angreifer weit auf deut-
ſchen Boden vorgedrungen war und mit Verwüſtung, Mord
und Plünderung ſeine Spur gezeichnet hatte. Die oſtpreußi-
ſchen Flüchtlinge durchſtrömten Deutſchland, und ihres
Elends Jammer ergriff alle Herzen. Der Plan der ober-
ſten Heeresleitung ſchien zunächſt ausſchließlich im Weſten
die Entſcheidung erzwingen zu wollen und im Oſten nicht
über die notwendigſte Abwehr hinauszugehen. Keiner von
uns zweifelte daran, daß der enögültige Sieg auch im Oſten
ſchließlich auf deutſcher Seite ſein würde; aber Sorge und
Angſt um die öſtlichen Provinzen und ihre Bewohner durch-
zitterte in jenen Tagen die geſamte deutſche Bevölkerung.
Jn dieſe Tage der höchſten Spannung und Sorge ſielen
Hindenburgs Tat und Name wie ein Symbol der Kraft und
RNuhe. Der Sieg von Tannenberg war in dieſen Tagen eine
erlöſende Tat für ganz Deutſchland, und ſeine Wirkungen
waren tatſächlich ohne Grenzen. Alles atmete auf und war
hefreit von der Furcht einer weiteren ruſſiſchen Jnvaſion
mit ihren Verbrechen gegen die friedliche Bevölkerung des
Landes. Dieſe Umſtände erklären gewiß zeitlich den tiefen
und innigen Zuſammenhang des Wirkens Hindenburgs mit
dem Fühlen und Denken des deutſchen Volkes. Aber dieſe
Wirkungen wären nicht von ſolcher Dauer und von ſolcher
inneren Kraft geworden, wenn dieſer Mann nicht ſelbſt
durch die Art ſeines Handelns in dauernder innerer Be
ziehung zu dem deutſchen Volke geblieben wäre.

Die Dauerhaftigkeit und Stärke der Beziehungen zwi-
ſchen Hindenburg und dem dentſchen Volke ohne Unterſchied
von Klaſſen und Parteien liegt in der beſonderen Art ſeines
Genies. Er hat die höchſte Aufgabe des Soldaten, durch die
Tat zu wirken, auf das glänzendſte verkörpert. Jn allem,
was wir von ihm hören, liegt dazu eine ungeheure Ruhe
und Sicherheit, eine unvergleichliche Konzentration der
Kräfte auf die Tat. Das Wort Goethes, daß die Tat alles
ſei und nichts der Ruhm, hat ſich an ihm in einer ganz be-
ſonderen Art offenbart. Er hat ſich von dem Ruhm, der ſei-
nen Taten folgte, wie der Schatten dem Lichte, nicht irgend-
wie beeinfluſſen oder gar ablenken laſſen. Jm Verein mit
ſeinem genialen Stabschef Ludendorf iſt ſein kriegeriſches
Ween nichts als Arbeit und Mühe für ſein Vagetrland ge-
weſen.

Dieſes Tatleben ausſchließlich für den kriegeriſchen
Zweck der Gegenwart enthält zweifellos eine gewollte Ein
ſeitigkeit. Aber dieſe Einſeitigkeit umfaßt ein ſo großes
Ziel, den Menſchen den Frieden wiederzubringen, daß alle
Teile des geſchichtlichen und natürlichen menſchlichen Lebens
darin enthalten ſind. Dieſe Einſeitigkeit iſt aber anderer-
ſeits für die Aufgaben, die Hindenburg geſtellt waren und
noch geſtellt ſind, ein großer Vorzug. Zugleich empfinden
wir in dieſer Einſeitigkeit den ungeheuren Ernſt der Auf-
gabe und die Schwere der Zeit, die wir durchmachen. Jn-
ſofern iſt Hindenburg nicht nur ein Lehrer für die Kämpfe
draußen auf dem Schlachtfelde, ſondern auch ein Mahner
für alles, was im Jnnern des Landes vor ſich geht. Sein
Bild treibt nicht zu äußerlichem Jubel, zu Frohlocken und
lautem Ruhm, ſondern zu ernſter Pflichterfüllung und zu
tiefem Nachdenken über das Ungeheuerliche, das die Welt
in ſeinem Bann hält. Das perſönliche Bild, das wir von
dieſem Manne haben, iſt deshalb auch nicht von lächelnder
Beweglichkeit, ſondern von einem tieſen Ernſt und von ei-
ner ſchweren Würde, ein Bild, das ſein Stabscheſf, mit dem
er Arm in Arm dieſes Jahrhundert in die Schranken ſor-
dert, in gleicher Weiſe offenbart.

Der tiefe Ernſt im Charakterbild Hindenburgs
verſtärkt durch ſein ſtarkes religiöſes Empfinden.,
und Jnhalt dieſes religiöſen Empfindens werden
vielfältig ſachlichen Widerſpruch finden, aber in ſedem Fahe
verpflichten ſie zu großem Reſpekt, wie ihn jede ehrliche
Ueberzeugung, auch wenn man ſie nicht billigt, ſondern ve-
kämpfen möchte, hervorrufen muß. Wer ſo dieſer Art ſei-
ner religiöſen Empfindungen nicht ſolgen kann, wird darin
doch auch das Aufgehen in eine Jdee ſehen, die über der

wird
JForin
gri

eigenen Perſon und der eigenen Sache ſteht. Dadurch hat

er auch, wie kaum ein anderer Heerführer, das intuitive
Empfinden für den Wert ſeiner Mitarbeiter, vom Stabs-
chef bis zum einfachſten Soldaten, behalten, die er wieder
holt ſich gleichgeſtellt und für ſeine Erfolge mit Recht aufs
höchſte bewertet hat. So geſehen, verkörpert das Religiöſe
in Hindenburg nichts anderes als eine beſondere Art von
höchſtem Jdealismus, von einem Glauben an Ziele, die
über die Gegenwart hinausgehen. Es kommt nicht auf den
zufälligen Jnhalt dieſes Jdeals hier an, ſondern auf die
Art des Denkens und Handelns, die in jedem Jdeglismus
enthalten iſt. Es iſt das große Streben nach aufwärts und
vorwärts, der Glaube, daß wir nicht bloß um unſerer ſelbſt
willen leben und arbeiten, ſondern für andere Menſchen
und andere Zeften, was wieder nichts anderes heißt, als
kämpfen für beſſere Zeiten mit beſſeren Menſchen.

Dieſes Vorwärts-Wollen iſt der letzte Grund, warum
Hindenburgs Name, warum ſein Weſen ſo unendlich tief in
die deutſche Volksſeele eingebrungen iſt. Sie will ſelber
vorwärts und aufwärts und nimmt voll Begierde und vol-
ler Freude jede Bewegung, jede Sache und jede Perſönlich-
keit in ſich auf, die vorwärts und aufwärts will. Wir wol-
len vorwärts in dieſem Kriege, den keiner von uns ge
wünſcht hat. Wir wollen vorwärts in ihm, um ihn zu be-
enden, damit die deutſche Kraft in friedlichen Aufgaben ihre
eigentliche Sendung erfüllen kann; wir wollen vorwärts im
Jnnern, um alle Kraft des Volkes frei zu machen und zu
wahrhaft lebendigem Leben zu erwecken.

So iſt der Name Hindenburg auch für unſer Leben im
Jnnern zu einem Symbol des Fortſchrittes, der Zukunft,
des Friedens und der Kultur geworden, und gerade diejeni-
ge Partei, die in dieſen Friedenszielen ihre höchſten Auf-
gaben ſieht, wird ihm zu beſonderem Dank verpflichtet ſein
und ſeines Weſens Kern am beſten verſtehen und würdigen,

Aus Provinz und Reich.
Nordhanſen, 22. Oktbr. Geſtern mittag rückte, von ei-

ner großen Menſchenmenge am Bahnhof freudig empfan-
gen, das neue Erfatz bataillon mit Muſik in unſere
Stadt und bezog ſeine Quartiere in den mit großen Sälen
vorgeſehenen Gaſthöfen,

Verlin, 22. Oktober. Die Stadtverordneten haben geſtern
die Einführung von Milchkarten beſchloſſen. Einſtimmig
gab die ganze Verſammlung durch ihre Vertreter der über
zeugung Ausdruck, daß wir in Deutſchland, wenn auch auf ein
zelnen Gebieten Knappheit beſteht, an Nahrungsmitteln kei-
nerlei wirklichen Mangel haben, daß aber Lebens-
mittelintereſſenten den Krieg nach wie vor als Konjunk-
tur ausnutzen und daß die Reichsregierung ſich demgegen-
über bisher in einer unbegreiflichen Untätigkeit verhalten hat.
Einſtimmigkeit herrſchte auch in der Forderung und der Erwar-
tung, daß die Reichsregierung jetzt endlich dem frevel
haften Spiel ein Ende e und auch der ſtädtiſchen Be
völkerung, die im reichen Maße alle Opfer des Krieges mit
trägt, zu ihrem Rechte verhelfen wird.

Kriegsallerlet
„Nriegshumor. Die Jungen haben Krieg geſpielt und mit mög

her Nalurtreue einige Schlachten geliefert. Dabei iſt es natür
li ohne jede Rückſicht durch dick Und dünn gegangen. Als ſinach Friedensſchluß heimkehren, fühlt ſich der Vater veranien

wegen des Ausſehens von Schuhwerk und Kleidungsſtücken di
Feindſeligkeiten von neuem zu eröffnen, Er haut ſie, vom Aelteſter
gugefangen, einen nach dem andern durch. Als die Reihe an
Walter kommt, ſpricht dieſer bereits heſtig ſchluchzend: „Bitte,
lieber Vater, mich nicht. Jch bin ſchon der Ruſſe ge
weſen!“ Mein Freund Hans betrachtet bei mir das ſelten
große Sprengſtück einer Granate. Beſonders feſſelt ihn der kupferne
Ring, in den die Züge des Geſchützes ihre exakten Streifen gepreßt
haben. Endlich teilt er mir ſeine Gedanken mit: „Dieſe Orn a
mentverzierung iſt doch eigentlich überflüſſig.“ Nach
mehreren ſehr anſtrengenden Tagen in den Schützengräben wird
unſerem Bataillon Ruhe gegönnt. Die Leute meiner Abteilung
unterhalten ſich mit allerlei Liedern. Zufällig fällt einem Tam-
bour, einem echten Eſſener Jungen, ein Buch, betitelt „Homers
eſängeet, in die Hände, und ganz erfreut ruft er ſeinemKameraden zu: „Daniel, do lot us eenen drüt ſt n genl*

Bunte Zeitung.
S*chiafen mit offenen Augen. Daß der Haſe mit

offenen Augen ſchläft iſt bekannt. Es gibt aber auch
Menſchen, die mit offenen Augen ſchlafen. Eine der in-
tereſſanteſten Beiſpiele dieſer Art liefert ein gewiſſer Joſef
Anderſon in St. Louis, der während der letzten zwanzig
Jahre ſeines Lebens ſeine Augen nie geſchloſſen hat und
aller Wahrſcheinlichkeit auch niemals, ſelbſt im Tode nicht,
ſchließen wird. Anderſon befindet ſich zurzeit im ſtädtiſchen
Krankenhauſe zu St. Louis unter der Obhut von Aerzten,
die an dem Patienten in jeder Weiſe herumexperimen-
tieren, um ihn die Bewegung der Augenlider und damit
den ſo heiß erſehnten Luxus geſtatten, ſeine Augen zu
ſchließen. Die Geſchichte der ungewöhnlichen Krankheit
Anderſons iſt intereſſant genug, um Leuten, bie einen
ähnlichen Beruf haben, zur Lehre zu dienen. Dieſer ewig
wache Amerikaner iſt 60 Jahre alt und arbeitete vor
20 Jahren in einem Steinbruch. Der Kalkſtaub, dem er
beſtändig ausgeſetzt war, verurſachte eine Entzündung
ſeiner Augen, die ſich ſchließlich ſo verſchlimmerte, daß er
die Augen nicht mehr zu ſchließen vermochte. Seitdem
ſchläft er mit offenen Augen er iſt dabei äußerſt rüſtig
und zeigt keine Spuren von Müdigkeit.

Die reiſigen Schneider. Der Volkswitz handelt un
dankbar und ungerecht an den Schneidern, wenn er ihnen,
wie dies häufig genug geſchieht, Feigheit vorwirft. Jn
der Regel finden ſich gerade unter ihnen nicht allein die
hein Vaterlande ergebenſten Bürger, ſondern auch Leute
von großem moraliſchen Mut. Als Straßburg, die
„wunderſchöne Stadt“, von Kaiſer und Reich auf das
ſchählichſte verlaſſen, endlich Ludwig XIV. preisgegeben
war als ein ſfranzöſiſches Heer vor den Toren der Stadt
ſtand. während im Innern Feigheit und Verrat Hand in
Hand gingen, willigte die Bürgerſchaft, unter dem Vorſitz
bes Rates, in die Uebergabe der Stadt an den König.
Vur die Schneiderinnung verwarf jenen Vertrag mit
Frankreich; ſie wollte deutſch verbleiben, Straßburg reichs-

unmittelbar behaupten und khre Rechke bis in den Tot
verteidigen

Die Kunſt des Täkowierens, Die Tätowlerer auf
den Marqueſasinſeln bilden eine eigene Zunft, und es
gibt unter ihnen Meiſter, die ſich zur Höhe der Künſtler-
ſchaft emporgeſchwungen haben und deshalb bei den
Häuptlingen ſehr in Anſehen ſtehen, wie etwa die faſhio
nablen Schneider bei dem vornehmen Publikum Europas
Sie bringen die kunſtvollſten Zeichnungen und Arabesken
auf der Haut desjenigen an, der ſich auf ſolche landesge-
bräuchliche Weiſe von ihnen ſchmücken laſſen will. Es ge
ſchieht dies mit einem ſpitzen Haifiſchzahn, mittels deſſen
der blaufärbende Stoff in die Haut gebracht wird. Die
Prozedur iſt des Schmerzes und der nachfolgenden Ent
Zzündung wegen ſehr langwierig, da ſie nur nach und nach
und jedesmal nur zu einem ſehr kleinen Teile vorgenom-
men werden kann. Bisweilen gehen 20 Jahre darüber
hin, bevor ein großer Häuptling ganz fertig tätowiert iſt,
dann aber gleicht er, mit blauen Zieraten und Arabesken
über und über bedeckt, einer wandelnden Fleiſch gewor
denen Tapete. Die Meiſter der Kunſt haben geräumige
Häuſer, in welchen ſie ihr Geſchäft betreiben. Jeder um
jeine Schönheit beſorgte Kunde bekommt ein Zimmer
chen für ſich, wo die langen ſchmerzhaſten Sitzun
gen abgehalten werden, und während man ihn
bearbeitet, iſt er unter das heilige „Tabu“ geſtellt, das
heißt, es darf ihn kein profanes Menſchenkind berühren
In der Tat müſſen dieſe Tätowierer eine große Sicherheit
des Augenmaßes und in der Handhabung ihrer primitiven
Werkzeuge beſitzen, denn ein einziger unausbeſſerlicher
Mißgriff kann das ganze Schönheitswerk verunſtalten,
Sie ſchaffen ja gewiſſermaßen eine „Kleidung“, die für
das ganze Leben berechnet iſt und die nicht ohne weiteres
weggeworfen werden kann, wie ein verpfuüſchter Rock, den
der europäiſche Schneider uns bringt. Das Proletariat
der Jnſeln, welches nicht imſtande iſt, die teuren Preiſe
der Meiſter zu bezahlen, begnügt ſich mit der Arbeit von
Pfuſchern, die nur einen Wirrwarr von krummen Linien
und blauen Flecken auf der Haut anbringen können. Um
ſich zu üben, pflegen angehende Meiſter der Tätowierungs
kunſt einige arme Teufel unter ihren Landsleuten zu mie-
ten, auf deren Haut ſie dann herumarbeiten und kratzen,
bis kein Fleckchen mehr übrig iſt, wo noch ein Punkt oder
Schnörkel angebracht werden könnte. Dieſe ſchrecklich ver
hunzten Märtyrer der ſchönen Künſte laufen dann nach
her lebenslänglich zum allgemeinen Skandal herum.

Der Garkenſaibei als Küchen und Heilpflanze.
Der Salbei iſt ein aus Südeuropa ſtammender Halbſtrauch
von 50 bis 100 Zentimeter Höhe. Er wird ſeit langer
Zeit in Gärten kultiviert. Sein Stengel iſt im unteren
Teile holzig. Die Blätter ſind länglich eiförmig, zuweilen
geöhrt. Auf der Oberſeite ſind ſie feinrunzelig und tragen
zahlreiche Drüſenhaare und ſitzende Scheibendrüſen, die
ein ätheriſches Oel enthalten und dem Salbei den wür-
zigen Charakter verleihen. Fein gekerbt iſt der Rand der
Blätier, dagegen ſind die Blätter des Wieſenſqbeis doppelt
gekerbt und grobaderig runzlig. Der Geſchmack dieſer
Blätter iſt widerlich aromatiſch. Die violette Blüte des
Salbeis iſt lippenförmig mit gerader Oberlippe und hat,
wie alle Lippenblütler, nur zwei Staubfäden. Der
Salbei iſt als Küchenkraut, beſonders bei Fiſchtunken
ſehr geſchätzt. Sehr ſchmackhaft wirkt der Salbei bei Aal,

er abgezogen, in Stücke geſchnitten, mit jungen Blättern,
die feſt gebunden werden, umhüllt und dann gebacken
wird. Der Aal erhält ſo einen äußerſt würzigen Geſchmack.
Selbſt im getrockneten Zuſtande läßt ſich der Gartenſalbei
als Gewürz ſehr gut gebräuchen. Auch in der Sage und
im Volksaberglauben ſpielt der Salbei eine Rolle. Er
ſoll den Dieben verhelfen, Türen und Schlöſſer zu öffnen,
und wo der Zauberer die Pflanze in einen Bach wirft,
trocknet dieſer aus; auch als ein lebenverlängerndes Mittel
gilt der Salbei. Als Arzneipflanze wird der Salbei ſchon
im Altertum ſehr geſchätzt. Bei Durchfall, Magenleiden
und Halsverſchleimung iſt ein aus Salbeiblättern bereiteter
Tee von ſehr guter Wirkung. Ebenſo iſt Salbei mit Wer-
mut gemiſcht ein vorzüglicher Heiltee, Auf 1 Liter Waſſer
nimmt man 10 Gramm Salbei,

handel Verkehr Volkswirtſchaft
Beſtrafter Wucherer. Im Reichsanzeiger gibt der

ſtellvertretende kommandierende General des 1. bayeriſchen
Armeekorps v. d. Tann folgende, von München, 18. Oktbr.,
datierte Bekanntmachung: Die Firma Richard Wide-
mann, Ledergroßhandlung in München, Mazari-
ſtraße 1 (Jnhaber Siegfried Sternglanz), hat am 27. Sep
tember lIf. Js. dem Kriegsbekleidungsamt des 3. Armce-
korps in Spandau Bergnägel angeboten und dabei für das
Tauſend 25 Mk. verlangt, während dieſe Nägel nach Sach-
verſtändigengutachten um 6--9 Mk. geliefert werden können.
Durch dieſe Preistreiberei iſt die Unzuverläſſigkeit der Fir
ma in bezug auf den Handel mit Bergnägeln dargetan. Es
wird ihr daher auf Grund des 8 1 der Bundesratsbekannt-
machung zur Fernhaltung unzuverläſſiger Perſonen vom
Handel vom 23. September 1915 R.-G.-Bl. S. 603 der Han
del mit Bergnägeln unterſagt.

Marktberichte.
Magerviehhof in Friedrichsfelde. (Amtlich.)
Friedrichsfelde, den 22. Oktober 1915.

Auftrieb: 2416 St. Rindvieh, 1217 St. Milchkühe, 180 Zug
ochſen, 227 St. Bullen, 802 St. Jungvieh, 422 St. Kälber, 1417
St. Pferde. Gute friſchmilchende Kühe mittelmäßig tra-
gende Kühe und Jungvieh ſchleppend; Preiſe gedrückt.

Es wurden gezahlt für Milchkühe und hochtragende
Kühe: J. Qualität 460-540 M., II. Qualität 390-4600 M.,
III. Qualität 340-390 M., IV. Qualität 260--340 M.

Ausgeſuchte Färſen über Notiz.
Zugochſen: a) Gelbes Frankenvieh, Scheinfelder J. Qualitä

75-80 M., II. Qualität 70-75. M., b) Pinzgauer l. Qualitä
79-75 M., II. Qualität 65-70 M. Jungvie
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ur Maſt Bullen
Stiere und Färſen l. Qualität 40-46 M., II. Qualität 36.40 M.



Haus und Land wirtſchaftliche Beilage.
e en nSchweinemaſt mit Brauereiabfällen.

Der „Tageszeitung für Brauerei wird aus Brauer-
kreiſen geſchrieben ßNachdem ich ſeit Jahren keine Schweinemaſt mehr be
zrteben habe, kam ich im Frühjahr 1914 durch die Mit
teilimg im Jahresbericht der V. L. B. über Hefeverfütterung
auf den Gedanken, die Hefeverfütterung einmal zu ver
ſuchen. Jch kaufte im Mai 1914 zwei einhalbjährige
magere Schweine und fütterte dieſe mit gekochter Hefe,
vermengt mit getrockneten Kartoffelflocken und gekochten
Kartoffelſchalen, ſoweit dieſe im Haushalt abfielen; nebenbei
erhielten die Tiere auch kleingehacktes Grünfutter. Von
September ab gab ich auch auf den Tag und Kopf ein
Pfund Gerſtenſchrot zu. Die Schweine wurden Mitte
November geſchlachtet und wogen jedes etwa 250 Pfund
aus geſchlachtet. Das Gewicht wäre ſicher noch um 30 bis
40 Pfund höher gekommen, wenn ſich in der letzten Maſt
v nicht Knochenweiche eingeſtellt hätte, und zwar in
olge des kalkarmen Futters.

Zu beachten iſt, daß man die Hefe am beſten nicht mit
direkten Dampf kocht, da ſie durch das Kondenswaſſer zu
dünnflüſſig wird. Man tut die Hefe in einen Blecheimer,
ſtellt dieſen in einen mit heißem Waſſer gefüllten Kübel und
läßt zehn Minuten langſam Dampf in das Waſſer, alſo im
Waſſerbade kochen. Füttern kann man, ſoviel die Schweine
freſſen wollen, ſelbſt ungekochte Hefe zwiſchendurch be
kommt ihnen gut, nur muß man jedem Futter etwas
Schlämmkreide zuſetzen, um Knochenweiche zu verhüten.

Jm Januar 1915 kaufte ich zwei achtwöchige Ferkel
und fütterte dieſe die erſten vier Wochen nur mit Boden-
teig, der ſich unter dem Senkboden anſammelt, vermiſcht
mit gekochten Kartoffelſchalen, dann wurde Hefe zugeſetzt
und nach weiteren vier Wochen, als die Schweine vier
Monate alt waren, auch Trub vom Kühlſchiff, der auch
hohen Futterwert hat. Der Trub muß mit Glattwaſſer
zu Brei verrührt werden, es dürfen keine Klumpen darin
bleiben, da die Schweine dieſe wegen des bitteren Ge-
ſchmacks nicht freſſen. Den Trubbrei mengt man mit dem
Bodenteig; man kann auch noch etwas friſche Treber zu
ſetzen, um die Futtermenge zu vergrößern. Seit Anfang
Juli gebe ich dem Futter auf den Tag und Kopf 1 Pfund
Zuckermelaſſe bei. Die Schweine ſind bei dieſer Jutker-
zuſammenſetzung großartig gediehen und wiegen heute
ſchon das Stück weit über 2 Zentner. Die Schweine
haben zuſammen im Ankauf 30 Mark gekoſtet; für
Schlämmkreide, Kartoffeln und Melaſſe habe ich 35 Mark
ausgegeben, zuſammen 65 Mark. Der heutige Wert der
Schweine iſt über 400 Mark. Da Hefe, Trub, Bodenteig
und Treber ſehr eiweißreich ſind, ſo eignen ſich getrocknete
Zuckerrübenſchnitzel, die ein umgekehrtes Nährverhältnis
haben, ſehr gut als Beifutter, beſonders da die Schnitzel
auch kalkhaltig ſind. Jch beabſichtige, im Oktober, ſobald
die hieſige Zuckerfabrik die nötigen Trockenſchnitzel liefern
kann, eine größere Anzahl Schweine einzuſtellen und außer
der übrigen Bottichhefe auch ſämtliches Faßgeläger als
Maſtfutter zu verwenden.

Es iſt eigentlich eine patriotiſche Pflicht der Brauereien,
in dieſer ſehr ſchweren Zeit, wo gerade das Maſtfutter für
Schweine ſo knapp iſt, keine der wertvollen Abfälle mehr
umkommen zu lafſen, ſondern alles in Schweinefleiſch um-
zuwerten und ſo die Volksernährung zu unterſſtützen.

S

Kuvchenmehl-Dünger.
Landwirt R. Brauer, Lüneburg, ſchreibt in der

„Hannoverſchen land und forſtw. Zeitung“: „Es gibt in
unſerem Vaterlande Gegenden, ich nenne Oldenburg, die
Weſergegend von Hemelingen bis nach Twiſtringen, in
einem Teile des Königreichs Sachſen, in einem ſolchen
von Schleswig-Holſtein und auch in Schleſien, in denen
ſeit altersher auf nicht zu ſchweren, nicht gar zu leichten,
humoſen Böden der Winterroggen nicht anders als mit
gedämpftem Knochenmehl 4 20 gedüngt wurde.

Während in der Wefergegend und im Oldenburgiſchen
eine grobe Mahlung bevorzugt wird aus Beſorgnis, der
Roggen könne im Herbſt durch das löslichere feine Mehl
zu geil werden, wird in anderen Gegenden wieder feinere
Mahlung vorgezogen. Jn einigen Gegenden, wie in den
erſteren, wird das Knochenmehl ſchon im Juli- Auguſt be-
zogen und vielfach kompoſtiert. Durch die hiermit ein-
geleitete Gärung wird die Löslichkeit des Mehles ſicher
erhöht. Manche betonen daß die gröbere Form des
Mehles keine Verfälſchungen mit wertloſen Rohphosphaten
zulaſſe. Jedenfalls kann man die Löslichkeit des Mehles
auch auf andere Weiſe als durch das höchſt umſtändliche
Kompoſtieren fördern. Nach meinen Erfahrungen genügt
es, gedämpftes oder auch entleimtes Mehl 1530 mit der
gleichen Menge Kainit oder Carnallit zu miſchen und
einige Tage im Haufen liegen zu laſſen, um an der Er-
wärmung des Gemiſches die Einwirkung der Kaliſalze
feſtſtellen zu können. Ein ſchwaches Uberbrauſen der
Maſſe nützt offenbar.

Das Gemiſch, z. B. mit entleimtem Knochenmehl,
ſtreut ſich faſt völlig ſtaubfrei ohne Klumpenbildung.
Jahrelanger Gebrauch eines Gemiſches von Knochenmehl
und Kainit hat mir auf meinem Sandboden achter Klaſſe
Roggenerträge von 8 bis 9 Zentner vom Morgen geſichert,
und zwar Kartoffelroggen, der vom Oktober- Dezember
geſäet war.

Es iſt bedauerlich, daß dem entleimten Knochenmehl
in Deutſchland ein verhältnismäßig ſo geringes Jntereſſe
entgegengebracht wird, ſo daß die betreffenden Fabriken
bislang gezwungen waren, erhebliche Mengen nach Skandi-
navien, Südafrika, Japan und anderweit hin mit hohen
Frachtkoſten zu exportieren. Verfaſſer ſelbſt hat über-
ſeeiſche Jntereſſenten geſprochen, die die Wirkung des ent-
leimten Mehles ſehr lobten, und die ihre Ankäufe in ganz
kurzer Zeit verdoppelt bis verzehnfacht hatten. Es wird
eben auch bei uns das am meiſten gekauft, für das ent-
ſprechende Reklame gemacht wird. Jch möchte jedenfalls
empfehlen, in dieſer Zeit das ſtiefmütterlich behandelte
Knochenmehl zu verſuchen, denn Probieren geht über
Studieren.“

1

Der Spriegelzaun.
Als Kultureinfaſſung und gegen Austreten von Rot-

und Schwarzwild vom Forſtmann viel und meiſt benutzt
iſt der genannte Zaun der Billigkeit ſeiner Herſtellung und
r wegen auch ſonſt überall zu empfehlen, wo
a Herſtellungsmaterial zu haben iſt und geſpart werden

oll. Es läßt ſich das geflochtene Spriegelgatter für
1 Mark für den laufenden Meter herſtellen, worin Arbeits
lohn einbegriffen. Die Kantholzpfoſten ſollen 1818 Zenti
meter ſtark ſein, worin die 4 bis 5 Horizontalſtangen ein
gelaſſen werden, welche etwa 6 Zentimeter ſtark ſein
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müſſen. Unſer Bild veranſchaulicht die Flechtweiſe und
ſoll man auf das laufende Meter 3 Spriegelſpitzen 2 Fuß
über den Zaun hinausragen laſſen, um ein Überſpringen
ſtarker Tiere (wenn als Wildſchutz) zu hindern. Ent-
rindete, alſo geſchälke Eichenſtangen geben das beſte
Material ab für einen haltbaren Zaun, der gegen Rotwild
immer 2 Meter hoch fein muß. Die Felder zwiſchen zwei
Pfoſten können 2 bis 3 Meter breit ſein.

r

Einfacher Filtrierapparat.
Eine mehrmalige Verwendung

von Schmierölen, namentlich da der
artige Produkte jetzt ſchwer zu be-
kommen und teuer ſind, iſt dringend
geboten. Das Sammeln und Reini-
gen von Ol iſt wirklich lohnend. Ein
einfacher und billiger Olfilter läßt
ſich aus einer gewöhnlichen Blech
flaſche herſtellen. Der Boden wird
herausgenommen und am Rand der
Flaſche wird eine Oſe befeſtigt. Ein
Holzkonſol, in deſſen Mitte ein Loch
ausgeſchnitten wird, um den Flaſchen
hals aufzunehmen, wird in ent-
ſprechender Höhe an der Wand be
feſtigt. Die Flaſche ſelbſt wird mit
gereinigter Watte, Flanellreſten und
Putzwolle in nicht zu feſter Packung
gefüllt. Als Abſchluß wird ein Tuch
als Vorfilter umgebunden.

Froſtſchutz für Obſtbäume.
Um kleine Obſtbäume gegen ſcharfen Zugwind zu

ſchützen, werden zwei Pfähle mit Sackleinwand beſpannt
und dieſe an der zu ſchützenden Stelle aufgeſtellt. Ab-
bildung 1 (Hochſtamm) und Abbildung 2 (Buſch). Bei den

h

n ene
un

n I ihn
i

un

menun

un
43

no

m
n

r

h

Abbildung 1. Hochſtamm. Abbildung 2. Buſch.

Büſchen ſtehen die Pfähle über Kreuz. Jn größeren An-
lagen verwende man ſeinen ganzen Vorrat an Bohnen-
und ſonſtigen Stangen und ſtelle ſie quer gegen die Haupt
zugrichtung in mehreren Abſtänden, gewiſſermaßen als
Hecke. Spaliere verhängt man mit Tüchern oder Matten.

Co
Kartoffeltrockunng mit Strohmehl.

Nach dem durch das preußiſche Landwirtſchafts-
miniſterium veröffentlichten Verfahren der Trocknung von
Kartoffeln mit Hilfe von Strohmehl wurden, wie die
„Nachrichten für Stärkefabrikation und Kartoffeltrocknerei“
mitteilen, in der Verſuchsfabrik des Vereins der Stärke-
Intereſſenten praktiſche Verſuche unternommen. Es wurden
die Kartoffeln ohne Zuſatz von Waſſer in der Kartoffel-
reibe zu einem Brei zerrieben und drei Teile dieſes Breies
ſofort mit einem Teil Strohmehl von der Deutſchen
Pflanzenmehlgeſellſchaft innig gemiſcht. Dieſe Miſchung
wird am beſten in einer Miſchmaſchine vorgenommen,
welche verdeckt werden kann, da das Strohmehl ſehr ſtaubt.
Das erhaltene Miſchprodukt iſt nicht mehr breiartig,
ſondern ſtellt eine krümelige Maſſe dar, die zwecks weitererTrocknung auf Horden in dünner Schicht ausgebreitet
wurde. Die beſchickten Horden wurden in einem Raum,
der durch die geöffneten Fenſter eine gute Luftzirkulation

«=—cm— 3 beſaß, untergebracht. Die zu dieſem Verſuche verwendeten
Kartoffeln wieſen einen Stärkewert von 16,4 Prozent und
einen Waſſergehalt von 73,5 Prozent auf. Der Feuchtig
keitsgehalt des Strohmehles betrug 9,80 Prozent. Es
wurden 10,5 Kilogramm des nach obigem Verfahren her
e v mit 3,5 Kilogramm Strohmehl

gem
Die gut durchgemiſchte Maſſe wurde dann ſofort auf

ihren Feuchtigkeitsgehalt unterſucht und derſelbe zu
56,8 Prozent gefunden. Nach 48 Stunden Trocknungszeit
wurde wieder eine Durchſchnittsprobe der Miſchung ent
nommen und darin 163 Prozent Waſſer feſtgeſtellt. Nach
72ſtündiger Trocknungsdauer wurde der Verſuch ab
gebrochen. Aus 14 Kilogramm des friſchen Gemiſches
von Kartoffelbrei und Strohmehl wurden 4,6 Kilo
gramm Trockenprodukt mit einem Feuchtigkeitsgehalte von
13,2 Prozent erhalten.

Unſeres Erachtens dürfte ſich dieſe Methode ganz gut
dazu eignen, aus Kartoffeln in kürzeſter Zeit ein haltbares
Trockenprodukt herzuſtellen, welches zu techniſchen und
Fütterungszwecken benutzt werden kann.

Kleine Mitteilungen.
Erſatzſtoff für Jute. Die letzte Generalverſammlung

des Verbandes deutſcher JuteJnduſtrieller beſchäftigte ſich
mit einer für die deutſche Jute-Jnduſtrie höchſt bedeutſamen
Angelegenheit. Bekanntlich ſind infolge des Krieges Roh

materialien nicht mehr zu erhalten. Der Vorſitzende teilte
nun mit, daß ihm Proben eines Faſerſtoffes überſandt
worden ſeien, der anſcheinend einen brauchbaren Spinnſtoff
liefere. Er habe daher den Einſender dieſes Faſerſtoffes ge
beten, in der Verſammlung nähere Mitteilungen hierüber
zu machen. Dieſer führte nun aus, es ſeien ihm von dem
Landrat feines Kreiſes Faſerproben einer Pflanze zur Begut-
achtung zugeſandt worden, die ihm von einem Landwirt ein
geliefert worden ſeien. Dieſe Pflanze iſt das überall in
Mengen vorkommende Weidenröschen (Epilobium), von dem
es in Deutſchland 17 Arten gibt. Mit mehreren Arten
dieſer Pflanze habe er nun Verſuche angeſtellt und dabei
gefunden, daß beſonders die Arten hirsutum und angusti-
folium eine Faſer enthalten, die dem Hanfe nicht nachſtehen
wird. Die Länge der Faſer dieſer beiden Arten beträgt bis
zu 5 Fuß. Bei einer Veredlung dieſer Pflanze ſei es ſehr
wohl möglich, eine Faſer zu erzielen, die der Jute an Güte
nicht nachſteht. Er werde weitere Verſuche unternehmen,
glaube aber, daß, wenn ſchon jetzt der vorhandene Faſerſtoff
dieſer Pflanze ausgebeutet werde, er für das kommende Jahr
für unſere Fabriken genüge.

Seife aus Zucker. Da die Fette, die zur Herſtellung
von Seife benutzt werden, knapp geworden ſind, iſt es nach
der „Köln. Volks Ztg.“ durch ein neues patentiertes Ver
fahren gelungen, Zucker bei der Herſtellung von Seifen ſo
zu verwenden, daß er gerade an Stelle des Fettes treten
kann und nicht nur als Verſchönerungsmittel dient. Wenn
auch die Frage nach der Wirkung noch nicht völlig geklärt
iſt, ſo ſind doch die Erfolge, die mit dem Gebrauch der
Zuckerſeiſe eingetreten ſind, ſo günſtig, daß ſie an und für
ſich ſchon genügen, dieſe Seife einzubürgern. Nach den Er
fahrungen der großen Waſchanſtalten können mit ſolchen
Seifen Stoffe gewaſchen werden, die früher zu ihrer Reinigung
in chemiſche Waſchanſtalten gebracht werden mußten. Auch
laſſen ſich feine, empfindliche, ſogar ſeidene Gewebe mit
ihnen waſchen. Die Feſtigkeit der Gewebe wird ſelbſt durch
andauerndes Waſchen nicht vermindert, während andere
bisher verwandte Stoffe die Faſern angriffen. Ferner treten
die Farben leuchtender hervor. Als weiterer Vorzug iſt zu
erwähnen, daß die Zuckerſeife im Waſſer ſchwimmt und
ſchließlich, daß man auch ſchwachſalszhaltiges Seewaſſer, wie
das der Oſtſee, benutzen kann.

Holzfreſſen der Mutterfaun. Wenn die üblichen Mittel
gegen das Holzfreſſen nicht helfen, ſo wird eine tägliche
Gabe von 20 Gramm Futterkalk dieſe Untugend nach und
nach verſchwinden machen, da die Urſache häufig im Mangel
an mineraliſchen Nährſtoffen des Futters liegt. Zur Weide-
zeit kann man Futterkalk mit etwas Salz und ein paar
Handvoll Getreide (Gerſte oder Hafer), das angefeuchtet
wird, damit der Futterkalk nicht weggeblaſen wird, verab
rei en. Jm Schweineſtall ſollen immer in einer Ecke
Schlammerde oder einige ausgeſtoßene Raſenplaggen von
womöglich ſauren Wieſen, welchen Materialien Holzaſche
beigegeben iſt, vorhanden ſein. Darin wühlen die Schweine
gern und vergeſſen das Holsfreſſen. Da aber dieſe Untugend
nicht raſch genug abgewöhnt werden kann, ſo kann man
vorſichtshalber den Futtertrog, wenn er aus Holz hergeſtellt
iſt, mit Eiſen beſchlagen. Um keine Angriffsſtellen zum
Holzfreſſen zu bieten, ſollen die einzelnen Teile der Holz-
wanbungen gut zuſammengefügt ſein und im Jnnern des
Schweineſtalles ſollen alle hervorragenden Holzteile mit
Eiſenblech beſchlagen werden.

Brenneſſeln als Schweinefutter
werden in der unter Mitwirkung des deutſchen General
gouvernements in Belgien herausgegebenen Wochenſchrift
„Der Landmann“ empfohlen. Obſchon, heißt es, die
Brennefſel allerorts und häufig in außerordentlich großen
Mengen auftritt, wird ſie durchweg nur ſehr wenig als
Futter verwendet. Es iſt dieſes ſehr bedauerlich, zumal
dieſe Pflanze in gekochtem Zuſtande namentlich für
Schweine ſehr geſund iſt und mit beſonderer Vorliebe ge-
freſſen wird. Die Brenneſſel wird zu den Hauptfütterungs-
zeiten in der Weiſe zubereitet, daß man ſie für jede
Fütterung in die Behälter, in denen das Futter den
Schweinen zugetragen wird, in friſchem Zuſtande gibt,
ſodann das Ganze mit kochendem Waſſer überbrüht, zer-
ſtampſt und ſofern Beigaben gegeben wurden, gut durch
mengt. Handelt es ſich um einen größeren Schweine-
beſtand, dann kann man die täglich friſch zu verwendenden
Brenneſſeln auch der Häckſelmaſchine in 6 bis 8 Zenti
meter lange Stücke hneiden, es wird dadurch fehr viel
Arbeit geſpart. Sofern die Brenneſſeln zwiſchen den
Hauptmahlzeiten vor und nachmittags zur Verfütterung
gelangen, werden ſie den Tieren in rohem Zuſtande und
unzerkleinert vorgelegt. Je jünger die Tiere ſind, deſto
jünger und zarter ſollen auch die zur Verfütterung ge
langenden Brenneſſeln ſein, ſie können bereits an zwei
Monate alte Ferkel mit Vorteil verſüttert werden. Jn
einer nicht zu ſpäten Periode des Wachstums geſchnitten,
liefern die Brenneſſeln ein ſehr eiweißreiches Futter, da
ihr Gehalt an ſtickſtoffhaltigen Stoffen 18 bis 19 v. H.
beträgt. Junge Gänſe und Enten freſſen ebenfalls ſehr
gern kleingehaclte junge Brenueſſeln; mit Hafer und Häckſel
vermiſcht, bewirken ſie bei Pferden ein glänzendes Haar.
Wie aus vorſtehenden kurzen Erörterungen hervorgeht
kann nur empfohlen werden, in weitmöglichſtem Umfange
die Brenneſſel als Futtermittel zu verwerten, namentlich
in der heutigen Zeit, in der von Kraftfuttermitteln für
Schweine kaum geſprochen werden kann.
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